
        
            
                
            
        

    



	Happy New Year in Virgin River







	Carr, Robyn



	. (2012)



	













Kurzbeschreibung
Neujahrs-Melancholie ist gar kein Ausdruck für das, was Sunny Archer gerade fühlt: Schließlich war sie vor genau einem Jahr vor dem Altar sitzen gelassen worden. Nicht mal der Besuch bei ihrem geliebten Onkel Nathaniel in Virgin River kann die düsteren Wolken aus ihrer Seele vertreiben. Äußerst widerwillig lässt sie sich dazu überreden, mit zur Silvesterparty in Jacks Bar zu kommen. Dort gibt der ebenfalls aus L.A. angereiste Assistenzarzt Drew Foley sein Bestes, die hübsche Blondine von ihren schmerzlichen Erinnerungen abzulenken … 
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1. KAPITEL

Sunny Archer dachte ernsthaft daran, ihren Namen zu ändern.

„Komm mit, Sunny“, drängte ihr Onkel Nathaniel. „Im Ort gibt es eine Party und wir wollen doch mal sehen, ob wir dich nicht wieder in eine etwas sonnigere Stimmung versetzen können!“

Eine Party im Ort? fragte sie sich. In Virgin River? In einem Sechshundertseelendorf? „Ach, ich glaube, da passe ich lieber …“

„Also wirklich, Sonnenschein, du musst etwas flexibler werden! Ein bisschen optimistischer! Du kannst doch deine Wunden nicht ewig lecken.“

Im Alter von zwei oder vielleicht auch vierzehn Jahren mochte es ja ganz niedlich gewesen sein, wenn jemand sagte: „Sunny ist heute aber gar nicht sonnig!“

Nur, heute war der 31. Dezember. Sie war nach Virgin River gekommen, um ein paar ruhige Tage bei ihrem Onkel Nate und seiner Verlobten Annie zu verbringen, ein Versuch, der Tatsache zu entfliehen, dass ihr Herz einfach nicht heilen wollte. Und als würde der Schmerz allein nicht reichen, war ihr Herz obendrein auch noch kalt und hart geworden. Sie schaute auf ihre Uhr. Es war vier Uhr nachmittags. Genau jetzt vor einem Jahr hatte sie sich frisieren und schminken lassen, um anschließend in ein Hochzeitskleid von Vera Wang zu schlüpfen. Aufgeregt und mit roten Wangen hatte sie nicht den Schimmer einer Ahnung gehabt, dass ihr Verlobter Glen sich derweil volllaufen ließ und sich bereit machte, um sein Leben zu rennen.

„Ich bin wirklich nicht in der Stimmung für eine Silvesterparty, Onkel Nate.“

„Ach Süße, ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass du allein zu Hause sitzt, Trübsal bläst und traurig bist.“

Und mich wie die größte Versagerin fühle, weil ich am Hochzeitstag vor dem Altar sitzen gelassen wurde? fragte sie sich. Aber genau das war geschehen. Wie sollte sie sich da anders fühlen?

„Nate“, flüsterte Annie, „das ist vielleicht wirklich ein schlechter Abend, darauf zu drängen, dass sie mal ausgeht …“

„Ach, glaubst du?“, erwiderte Sunny bissig, wobei ihr selbst auffiel, dass sie nie so reizbar und sarkastisch gewesen war, bevor sie sich in der Rolle der verlassenen Braut wiedergefunden hatte. „Hört zu, ihr beiden, geht bitte. Feiert wie die Rockstars. Ich habe meine eigenen Pläne.“

„Wirklich?“, stießen beide hoffnungsvoll aus.

„Ja, wirklich. Ich plane nämlich eine zeremonielle Verbrennung des Kalenders vom letzten Jahr. Am besten, ich verbrenne auch gleich die der drei Jahre davor, denn das umfasst die Zeit und Energie, die ich in diesen Mistkerl investiert habe.“

Nate und Annie verschlug es einen Augenblick die Sprache, während sie zweifelnde Blicke miteinander austauschten. Als Nate sich wieder gefangen hatte, sagte er: „Also gut! Dann bleiben wir hier und helfen dir bei der zeremoniellen Verbrennung. Hinterher machen wir uns Popcorn, spielen ein bisschen Monopoly, denken uns ein paar gute Vorsätze aus oder so, und dann läuten wir ein sehr viel besseres neues Jahr ein, als es das alte war.“

So kam es, dass Sunny, der absolut nicht danach war, sich entgegenkommend zu zeigen, am Ende doch mitfuhr und zur großen Virgin-River-Silvesterparty in Jacks Bar ging. Das aber auch nur, weil sie nicht zulassen konnte, dass ihr Onkel Nate und die liebenswerte, witzige Annie zu Hause blieben, um ihr dabei zuzusehen, wie sie schmollte und jammerte.

In Sunnys Familie war es seit Langem Tradition, zu den Jensen-Stallungen rauszufahren, wenn man ein wenig Erholung brauchte und wieder Kraft schöpfen musste. Sunny, ihre Cousins und ihre einzige Cousine hatten unzählige Ferien dort verbracht. Auf den Weiden und Wegen hatten sie die frische saubere Luft eingeatmet und sich hinterher jedes Mal wie neu gefühlt. Es war die Idee ihrer Mutter gewesen, dass Sunny auf eine nachweihnachtliche Wiederbelebung nach Virgin River fahren sollte. Sunnys Mom war eine von Nates älteren drei Schwestern, und Sunnys Großvater war der eigentliche Besitzer des Anwesens und frühere Tierarzt der Jensen-Klinik mit angeschlossenen Stallungen. Heute war Onkel Nate der Tierarzt, und Grandpa hatte sich zur Ruhe gesetzt und lebte in Arizona.

Sunny war das einzige Kind ihrer Mutter und fünfundzwanzig Jahre alt. Sie hatte eine Cousine, Mary … die es vor Kurzem geschafft hatte, ihren Bräutigam in die Kirche zu lotsen. Und da Onkel Nate mit seinen fünfunddreißig nur zehn Jahre älter war als sie, waren sowohl Sunny als auch ihre Cousine in der Vergangenheit unglücklich in ihn verliebt gewesen. Nate indes, der mit drei älteren Schwestern aufgewachsen war, hatte immer geglaubt, mit Frauen gestraft zu sein.

Jedenfalls bis zu seinem dreißigsten Lebensjahr. Dann wurde er ein wenig onkelhafter, geduldiger und entwickelte sogar einen ziemlich ausgeprägten Beschützerinstinkt. Vor einem Jahr hatte Nathaniel am Silvesterabend in der Kirche gesessen und, wie alle anderen auch, darauf gewartet, dass der Bräutigam auftauchte und die Trauung begann.

Für Sunny war das vergangene Jahr in einem einzigen Chaos aus Wut und Schmerz verlaufen. Ihr noch recht neues, aber florierendes Unternehmen als selbstständige Fotografin war dank ihrer ausgezeichneten Website und über Mundpropaganda durchgestartet, und anstatt nach ihrer persönlichen Katastrophe erst einmal eine Pause einzulegen, hatte sie sich gleich wieder in die Arbeit gestürzt. Schließlich hatte sie Fototermine, die vorher vereinbart worden waren. Das Verheerende war nur, dass sie sich auf Verlobungen, Hochzeiten, Jubiläen, Bauch- und Babyaufnahmen spezialisiert hatte, fünf Phasen im Leben eines Paares, die es wert waren, für die Nachwelt festgehalten zu werden. Somit war sie nicht nur emotional aus dem Gleichgewicht geraten, sondern auch ihre Arbeit wurde in Mitleidenschaft gezogen. Und obwohl sie sich nicht konzentrieren konnte und entweder gar nicht oder nur wenig schlief und es kaum schaffte, sich aus dem Bett zu quälen, machte sie weiter, so gut es ging. Das Einzige, was sich seitdem in ihrem Leben geändert hatte, war, dass sie aus der Stadtwohnung, die sie mit Glen geteilt hatte, auszogen und zurück zu ihren Eltern gekehrt war, wo sie bleiben wollte, bis sie sich etwas Eigenes leisten könnte. Ihr Arbeitsraum befand sich ohnehin im Keller ihrer Eltern, daher war es nur ein kleiner geografischer Wechsel.

Das Jahr, das sie nun wieder bei ihren Eltern lebte, war für sie eine Offenbarung. Sunny erkannte, dass bei den meisten jungen Frauen in ihrem Alter die treibende Kraft hinter dem Wunsch nach Unabhängigkeit und Privatsphäre darin bestand, dass sie sich in einer Beziehung befanden. Da Sunny fest entschlossen war, die Fehler ihrer Vergangenheit nicht zu wiederholen, indem sie einen neuen Mann in ihr Leben ließ, gab es keinen Grund, den Komfort, die Sicherheit und Wirtschaftlichkeit, die ihr das Elternhaus boten, aufzugeben.

In dieser Zeit hatte sie es mit Aufnahmen von Sonnenaufgängen, Sonnenuntergängen, Landschaften, Meeresaufnahmen und Haustieren versucht. Es funktionierte nicht. Die Fotos waren flach und uninteressant. Als wäre es nicht schlimm genug, dass ihr Herz gebrochen war, hatte sie nun auch ihr Mut verlassen. Es war, als hätte ihre Begabung sie im Stich gelassen. Hochzeiten hatten sie inspiriert und sie war brillant, wenn es um Paare ging – Porträts, Diashows, Videos. Sie fing das Versprechen in ihren Augen ein, das Potenzial ihres Lebens. Die dicken schwangeren Bäuche der Frauen konnte sie in einem romantischen Licht erscheinen lassen, und was die Babys anging, war sie eine wahre Anne Geddes! Doch nun war sie das nur noch als Zuschauerin, die nichts davon selbst erleben würde, deshalb hatte sich alles für sie geändert. Und nicht nur das, bei jeder Aufnahme, die sie machte, spürte sie einen weiteren Stich im Herzen.

Als sie Annie davon erzählte, meinte diese: „Schätzchen, du bist noch so jung! Erst fünfundzwanzig! Unendlich viele Möglichkeiten liegen vor dir, du musst dich ihnen nur öffnen!“

„Ich rege mich nicht auf, weil ich es nicht ins Cheerleader-Team geschafft habe, Annie. Mein Verlobter hat mich am Hochzeitstag sitzen lassen. Und da spielt mein Alter überhaupt keine Rolle“, erwiderte Sunny daraufhin.

Eine hübsche Decke aus frischem weißem Schnee hatte sich auf den Ort gelegt, der neun Meter hohe Weihnachtsbaum strahlte, und noch immer fielen glitzernde zarte Flocken zu Boden. Die Veranda vor Jacks Bar war mit Girlanden und Lichtern geschmückt und sah einladend aus. Dem Schornstein entstiegen anheimelnde Rauchkringel und hinter den Fenstern erstrahlte warmes Licht.

Als Nate, Annie und Sunny um acht die Bar betraten, stellten sie fest, dass sich die Leute aus dem Dorf darin drängten. Jack, der Besitzer, und Preacher, der Koch, standen hinter dem Tresen. Ein festlich geschmückter Tisch entlang der gesamten Wand war überhäuft mit Speisen aller Art und wurde von Annie noch um eine große Platte mit ihren speziellen Mayonnaise-Eiern und einem Lachsauflauf bereichert, den sie mit Dill bestreut und mit Crackern verziert hatte.

„Hey, sieht aus, als wäre der ganze Ort hier“, bemerkte Nate.

„Zum großen Teil, ja“, bestätigte Jack. „Doch ich hoffe, du siehst hier niemanden, den du um zwölf küssen willst, denn die meisten dieser Leute werden nicht so lange durchhalten. Aber wir haben eine ordentliche Truppe, die den harten Kern darstellen und bis dahin die Stellung halten wird. Sie sind gerade damit beschäftigt, die ganzen Kinder hinten in Preachers Haus unterzubringen. Das wird der reinste Schlafsaal, und wir haben eine Babysitterin engagiert, die auf sie aufpasst. Die zwei von Vanessa und Paul werden bei Preachers kleiner Dana einquartiert, meine Kids schlafen in Preachers Zimmer, und das Kleine von Brie und Mike borgt sich mal Christophers Zimmer, denn der hat vor, bis Mitternacht zusammen mit der Babysitterin wach zu bleiben.“ Jack lächelte und fügte hinzu: „Oh, und um das klarzustellen, die Babysitterin ist hier für alle kleinen Kinder, nicht für Chris. Der ist jetzt acht und schon ein richtiger Mann.“

„Jack, Preach … darf ich euch meine Nichte Sunny vorstellen. Sunny, das sind Jack und Preacher, die beiden, die den Laden hier schmeißen.“

Sunny bedachte sie mit einem matten Lächeln, nickte und murmelte etwas wie: „Freut mich.“

„Schwingt euch auf die Hocker, ihr drei. Sowie ihr euren Beitrag zu unseren guten Vorsätzen für das neue Jahr geleistet habt, werdet ihr auch bedient“, sagte Jack. „Heute besteht der Eintrittspreis in einem Beitrag zum Buffet und einem guten Vorsatz.“

Sunny setzte sich auf den Barhocker und hängte den Riemen ihrer großen Tasche an die Rückenlehne. Jack beugte sich über den Tresen, um die große lederne Schultertasche besser sehen zu können. Dann sah er sie fragend an. „Wolltest du nach der Party gleich eine lange Reise antreten?“

Sie lachte kurz. „Meine Kameraausrüstung. Die habe ich immer dabei. Ich weiß ja nie, wann ich sie brauchen kann.“

„Also du kannst dich gerne hier bei der ersten alljährlichen Silvesterparty austoben“, meinte Jack und schob ihr einen Zettel nebst Stift zu.

Sunny beugte sich darüber, als wolle sie es sich gut überlegen. Wenn sie jetzt gesagt hätte, dass sie das alles nur so schnell wie möglich hinter sich bringen wollte, hätte sie damit nur das unleidige Thema angeschnitten, warum sie jetzt und für alle Zeiten von allen Feiertagen die Silvesterabende am meisten hasste.

„Lass dir etwas Gutes einfallen, Sunny“, meinte Jack. „Halt es allgemein und unterschreib es nicht. Es ist anonym. Gleich nach Mitternacht wird es eine Überraschung geben.“

Sunny warf einen Blick auf ihre Uhr. Oh Gott, dachte sie. Geht das jetzt noch mindestens vier Stunden so weiter? Das schaffe ich nie! Auf ihren Zettel schrieb sie: „Gib die Männer auf.“

Drew Foley war im zweiten Jahr seiner Facharztausbildung zum Orthopäden an der Uniklinik in L.A. Irgendwie hatte er es geschafft, sich zehn Tage Urlaub zu nehmen, um mit seinen beiden Schwestern Marcie und Erin, ihren Männern Ian und Aiden sowie seinem neuen Neffen Weihnachten in Chico zu feiern. Auch die letzten drei Jahre hatte er Weihnachten bei seiner Familie verbracht, allerdings in Begleitung seiner Exverlobten Penny. Das schien nun sehr lange her zu sein.

Wenn Assistenzärzte in der orthopädischen Chirurgie einmal ein paar freie Tage haben, sind das keineswegs wirklich freie Tage. Es sind lediglich Tage, an denen sie weder im Operationssaal auf der Station oder im Seminar anwesend sein müssen, mithin auch keine Berichte schreiben oder sich von den Ober- und Chefärzten verbal niedermachen lassen müssen. In der Theorie haben sie jedoch meist sehr viel nachzuholen, und auch Drew hatte sich über Weihnachten die ganze Zeit in Büchern vergraben, trotz der Ablenkung durch die Familie um ihn herum. Neuerdings gehörte dazu auch Marcies Baby, das wirklich anfing, sich bemerkbar zu machen. Anschließend blieben ihm nur noch ein paar Tage, bevor er wieder nach Südkalifornien aufbrechen musste, deshalb hatte er sich in die familieneigene abgelegene Hütte auf dem Bergzug bei Virgin River zurückgezogen, damit er ungestört lernen konnte. Ein paar Tage hatte er sich voll darauf konzentriert und war angesichts des neuen Wissens, das er gewonnen hatte, von sich selbst beeindruckt. Seiner Meinung nach hatte er sich damit ein oder zwei Bier am Silvesterabend verdient, und am Neujahrstag durften es dann auch noch ein paar Stunden Football sein. Am zweiten Januar musste er schon wieder nach Chico zurückfahren, wo er in Erins Haus noch einen weiteren Abend mit der Familie verbringen wollte, um sich dann abermals in die Höhle des Löwen, die UCLA Medical, zu begeben.

Er holte seine Jacke. Es war Silvester, und er hatte genug Zeit allein verbracht. Auf dem Weg nach Fortuna, wo er sein Bier bekommen würde, wollte er mal im Dorf vorbeischauen, einfach um zu sehen, was sich dort tat. Er wäre überrascht, wenn die einzige Bar im Ort geöffnet hätte, denn Jacks Bar-Restaurant blieb an Feiertagen normalerweise nicht lange auf. Tatsächlich war es in Virgin River auch an normalen Tagen so, dass Jack schon vor neun den Laden schloss. Allenfalls wenn Jäger und Angler in der Gegend waren, arbeiteten sie gelegentlich bis zehn Uhr durch. Es war ein Ort, in dem überwiegend Farmer, Rancher, Lohnarbeiter und Besitzer kleiner Geschäfte wohnten, und die blieben abends nie lange auf den Beinen, weil sie weder ihre Felder noch ihre Tiere warten lassen konnten.

Doch im Ort angekommen stellte Drew überrascht fest, dass die Bar vor Gästen nur so brummte. Er lächelte, denn so blieb ihm eine anstrengende Fahrt durch die Berge erspart und er konnte dennoch sein Bier unter Menschen trinken. Als er den überfüllten Gastraum betrat, hörte er, wie jemand seinen Namen rief: „Hey! Doc Foley! Seit wann bist du denn im Ort?“

Das war das Beste an dieser Bar. In den letzten zwei Jahren war er vielleicht ein halbes Dutzend Mal hier gewesen, aber Jack vergaß niemanden. Dasselbe traf übrigens auch auf die meisten von Jacks Freunden und seine Familie zu.

Er reichte Jack über den Tresen hinweg die Hand. „Wie geht’s dir, Jack?“

„Ich hatte ja keine Ahnung, dass du hier oben bist!“, meinte Jack. „Hast du deine Familie mitgebracht?“

„Nee, mit der Familie habe ich Weihnachten gefeiert, und dann bin ich hier raufgekommen, um noch etwas zu lernen, bevor ich meine Ausbildung zum Facharzt wieder aufnehme. Ich dachte, ich geh den Mädels und besonders dem Baby lieber aus dem Weg, wenn ich wirklich vorhabe, mich darauf zu konzentrieren.“

„Wie geht’s dem Kleinen?“, fragte Jack.

Drew grinste. „Er hat rote Haare und ist laut. Ich fürchte, er ist das genaue Ebenbild seiner Mom. Ian sollte sich vorsehen. Sehr gut vorsehen.“

Jack schmunzelte. „Du erinnerst dich an meine Frau Mel?“

„Selbstverständlich“, sagte Drew und wandte sich der berühmten Hebamme des Orts zu, die ihm einen Kuss auf die Wange gab. „Wie geht es dir?“, erkundigte er sich.

„Mir ist es noch nie besser gegangen. Ich wünschte, wir hätten gewusst, dass du hier bist, Drew. Ich hätte dich auf jeden Fall angerufen und eingeladen.“

Drew schaute sich in der Bar um. „Wer hätte auch ahnen sollen, dass sich Silvester hier das ganze Dorf versammelt. Sind alle gekommen?“

„Der Großteil“, antwortete Jack. „Du kannst aber davon ausgehen, dass sich das ziemlich bald ändern wird. Die meisten werden gegen neun schon wieder aufbrechen. Sie müssen früh raus. Doch ich werde bis Mitternacht durchhalten“, versicherte er Drew. „Ich wette, die Dorfbewohner, die bereit sind, für einen Kuss um Mitternacht aufzubleiben, wird man an einer Hand abzählen können.“

Und das war der Moment, als Drew sie entdeckte. Genau in dem Augenblick, in dem Jack „Kuss um Mitternacht“ sagte, fiel sein Blick auf eine junge Frau, der er nur allzu gerne den Gefallen tun würde, wenn die Uhr zwölf schlug. Sie hatte sich in eine Ecke beim Kamin zurückgezogen, drehte ein Glas Weißwein in der Hand und ihre goldblonden Haare fielen ihr über die Schultern. Sie schien ein wenig abseits von dem Tisch neben ihr zu sitzen, an dem sich drei Frauen miteinander unterhielten. Er beobachtete, wie eine der Frauen sich zu ihr beugte und versuchte, sie in das Gespräch einzubeziehen, aber sie nickte nur, trank einen Schluck, lächelte höflich und blieb weiter distanziert. War sie mit ihrem Mann hier? Mit ihrem Freund? Wer immer sie sein mochte, sie wirkte etwas unglücklich. Nur allzu gern würde Drew dafür sorgen, dass sich das änderte.

„Drew“, unterbrach Jack seine Gedanken. „Darf ich dir unseren Tierarzt vorstellen. Nate Jensen.“

Drew reichte ihm die Hand, konnte den Blick jedoch nicht von der jungen Frau abwenden. „Freut mich, Sie kennenzulernen“, sagte er, dachte dabei allerdings daran, wie lange es jetzt her war, dass allein der Anblick einer schönen Frau ihn so umhaute und er geradezu magisch von ihr angezogen wurde. Zu lange! Wow, sie war eine Granate. Nates Hand hatte er kaum losgelassen und seine Antwort nicht einmal verstanden, weil ihm die Ohren klingelten, als er Jack auch schon fragte: „Wer ist die Blondine da drüben?“

„Das ist meine Nichte“, beantwortete sein neuer Bekannter die Frage. „Sunny.“

„Verheiratet? Verlobt? In Begleitung? Nonne? Oder was sonst?“

Nate schmunzelte. „Sie ist völlig ungebunden. Aber …“

„Bin gleich wieder da“, fiel Drew ihm ins Wort. „Verteidigt mein Bier mit eurem Leben!“ Und schon war er weg und steuerte die Ecke beim Kamin an.

„Aber …“, versuchte Nate es noch einmal.

Drew ließ sich nicht aufhalten. Er war wie ferngesteuert. Als er dann vor ihr stand und sie zu ihm aufschaute, überraschte es ihn nicht im Geringsten, dass sie die schönsten blauen Augen hatte, die er sich nur vorstellen konnte. Er reichte ihr die Hand. „Hi. Ich bin Drew. Gerade habe ich Ihren Onkel kennengelernt.“ Sie schwieg und schüttelte ihm nicht einmal die Hand. „Und Sie sind Sunny. Sunny Jensen?“

Ihre Augen verengten sich, und fast ohne den Mund zu bewegen, korrigierte sie: „Archer.“

Drew gab es auf, darauf zu warten, dass sie seine Hand ergriff, und zog sie zurück. „Nun, Sunny Archer, darf ich mich zu Ihnen setzen?“

„Versuchen Sie, mich anzumachen?“, fragte sie ihn direkt.

Er grinste „Ich bin ein sehr optimistischer Mensch.“

„Dann will ich Ihnen etwas Zeit und Mühe ersparen. Ich bin nicht zu haben.“

Einen Moment lang verschlug es ihm die Sprache. Nicht, dass Drew daran gewöhnt wäre, bei den Frauen viel Erfolg zu haben, da war er zugegebenermaßen etwas aus der Übung. Doch diese hier hatte ihn einfach magisch angezogen. Er war überrascht und konnte sich nicht erklären, warum sie ihn so abblitzen ließ, bevor er überhaupt Gelegenheit hatte, seinen Annäherungsversuch zu verbocken. „Tschuldigung“, murmelte er lahm. „Ihr Onkel hatte mir erzählt, Sie seien ungebunden.“

„Ungebunden und nicht zu haben.“ Sie hob ihr Glas und lächelte leicht. „Frohes neues Jahr.“

Ohne noch etwas dazu zu sagen, sah er sie nur einen Moment lang an, dann trat er den Rückzug zum Tresen an.

Jack und Nate hatten ihn beobachtet und schienen auf ihn zu warten. Jack schob ihm das Bier hin. „Wie ist es gelaufen?“

Drew trank einen großen Schluck. „Ich muss wirklich voll aus der Übung sein“, antwortete er. „Wahrscheinlich hätte ich mir das vorher etwas besser überlegen sollen …“

„Wie bitte? Lässt die Facharztausbildung keine Zeit für Mädels?“, fragte Jack mit einem Grinsen auf dem Gesicht.

„Eine Trennung“, erklärte Drew, „und die wiederum hat dazu geführt, dass ich mich für eine Weile mal ganz von den Frauen verabschiedet hatte.“

Nate stützte sich mit einem Ellbogen auf den Tresen. „Ach wirklich? Eine Trennung im Bösen?“

„Haben Sie schon mal eine gute erlebt?“, fragte Drew zurück. Dann aber lächelte er, zog eine Augenbraue hoch und fügte hinzu: „Nee, so schlimm war es eigentlich gar nicht. Wahrscheinlich hat sie mir sogar das Leben gerettet. Wir waren verlobt, allerdings wäre es besser gewesen, wenn wir es hätten sein lassen. Am Schluss hat sie mir gesagt, was ich längst hätte wissen sollen: Wenn wir heiraten, wird es in einer Katastrophe enden.“

„Schlecht zusammengepasst?“

„Genau, kann man so sagen. Ich hätte es kommen sehen müssen, aber ich war viel zu sehr damit beschäftigt, Titanimplantate in Oberschenkelknochen einzusetzen, um solchen Kleinigkeiten Aufmerksamkeit zu schenken. Selbst schuld! Aber was ist denn mit Sunny Archer los?“

„Nun“, meinte Nate. „Ich glaube, ihr habt viel gemeinsam.“

„Oh-oh. Eine Trennung im Bösen?“

„Sagen wir einfach: Haben Sie schon mal eine gute erlebt?“

„Hätte ich mir denken können. Sie hat mir keine Chance gegeben. Und ich dachte schon, ich hätte es vermasselt.“

„Wirst du es auf eine zweite Runde ankommen lassen?“, fragte Jack.

Drew dachte einen Moment darüber nach. „Ich weiß nicht“, antwortete er achselzuckend. „Vielleicht sollte ich damit warten, bis sie ein bisschen mehr Wein intus hat.“

Nate schlug Drew kräftig auf die Schulter. „Sie sprechen von meiner Nichte, Junge. Ich werde Sie im Auge behalten.“

„Tut mir leid, schlechter Scherz. Doch ich würde es niemals ausnutzen, deswegen müssen Sie sich keine Sorgen machen“, beteuerte Drew. „Aber wenn sie mich noch einmal so abblitzen lässt, besteht die Gefahr, dass ich ernsthafte Komplexe bekomme.“


2. KAPITEL

Drew ließ sich Zeit mit seinem Bier und lachte mit Jack und Nate bei einem Teller Hähnchenflügel, aber das Thema Trennungen ließ ihn an Penny denken. Es gab Zeiten, da vermisste er sie oder zumindest das, was er in ihrer Beziehung gesehen hatte.

Kennengelernt hatten sie sich, als er noch Student an der Medizinischen Hochschule war. Penny war die Cousine eines Kommilitonen, und der hatte sie miteinander bekannt gemacht. Ihr erstes Date war reibungslos verlaufen, und die nächsten sieben Dates in ebenso vielen Wochen sogar noch besser. Ehe Drew sich versah, verabredete er sich nur noch mit Penny. Es gab so viel, das sie verband, sie gefielen einander immer besser. Sie war examinierte Krankenschwester, und er studierte Medizin. Sie war hübsch, sehr humorvoll, hatte Verständnis für seine Arbeit, so wie er für ihre, und im Nu hatten sie sich in einer Komfortzone eingerichtet, die ihnen beiden das Leben leichter machte. Dass sie obendrein noch guten Sex miteinander hatten, schadete auch nicht. Alles schien zu passen.

Von Anfang an hatte Penny ihre Beziehung in die Hand genommen, sodass Drew nicht viel darüber nachdenken musste. Und das war ihm nur recht. Er war ein viel beschäftigter Mann; er hatte kaum Zeit zu flirten oder um eine Frau zu werben. Penny war bestens in der Lage, ihn über ihre Tagesordnung auf dem Laufenden zu halten, und er passte sich ihr nur zu gerne an. So sagte sie zum Beispiel: „Bald ist Valentinstag. Ich nehme doch an, dass wir da etwas Besonderes unternehmen?“

Klingeling – das konnte er sich leicht zusammenreimen. „Unbedingt“, sagte er dann, reservierte einen Tisch und kaufte ein Geschenk. Penny fand ihn brillant und hielt ihn für sensibel, und in seiner Welt war alles in Ordnung.

Alles lief wie geschmiert, bis er sie bat, ihn nach Südkalifornien zu begleiten, um dort mit ihm zusammenzuleben. Seine Facharztausbildung in der orthopädischen Chirurgie begann, und Penny war zwei Jahre lang die einzige Frau für ihn gewesen. Er hielt es für die natürliche Entwicklung der Dinge. „Nicht ohne Verlobungsring“, hatte sie gesagt, also hatte er einen besorgt. Es erschien ihm nur vernünftig zu sein.

Aber der Weggang aus Chico hatte alles verändert. Für Penny war es nicht gut gelaufen. Sie war aus ihrem Element gerissen, weit weg von ihrem Job, ihren Freunden und ihrer Familie. Und Drew war viel zu gestresst und überarbeitet, um ihr dabei zu helfen, den Wechsel zu verarbeiten. Sie fühlte sich einsam, brauchte Aufmerksamkeit, Zeit und Zuspruch. Und er wollte ihr das alles auch geben, aber es war, als wolle man Wasser aus einem Stein pressen. Es dauerte nicht lange, da bestand die einzige Form ihrer Kommunikation nur noch in Auseinandersetzungen, um nicht zu sagen Streitereien. Nach einem solchen Streit folgten Tage, in denen sie nicht miteinander sprachen, oder Nächte, in denen Penny in ihr Kissen weinte und sich nicht von ihm trösten lassen wollte, wenn er sich überhaupt einmal lange genug wach halten konnte, um es ihr anzubieten.

Drew schüttelte die Erinnerungen ab und wandte sich an Nate. „Also erzählen Sie mir doch von Sunny, die man, wenn ich das so sagen darf, lieber Stormy nennen sollte …“

„Also mal vorab – im Augenblick scheint es ganz und gar nicht gut anzukommen, wenn man über ihren Namen Witze macht“, erwiderte Nate.

„Aha“, sagte Drew, wurde jedoch plötzlich von einem Blitz abgelenkt und erkannte, dass es niemand anders war als das stürmische Sonnenscheinchen höchstpersönlich, das mit seiner Kamera ein Paar dabei fotografierte, wie es sich gerade zuprostete. „Was hat es mit der Kamera auf sich?“, fragte er.

„Sie ist tatsächlich Fotografin. Eine gute Fotografin“, erklärte Nate. „Sie hatte angefangen, am College Wirtschaft zu studieren, hat das Studium dann aber geschmissen, bevor sie einundzwanzig war, und ihr eigenes Unternehmen aufgebaut. Ihre Mutter, also meine Schwester Susan, bekam damals deswegen fast einen Herzanfall. Aber es hat sich gezeigt, dass Sunny genau wusste, was sie tat. Die Leute stehen Schlange, um sie zu engagieren.“

„Wirklich?“, fragte Drew fasziniert. „Sie wirkt noch ziemlich jung …“

„Sie ist sehr jung, aber schon auf der Highschool hat sie fantastische Fotos geschossen, vielleicht sogar noch früher.“

„Wo?“

„Sie lebt in L.A., Long Beach, um genau zu sein.“

Long Beach, dachte Drew. Das war ja gleich um die Ecke! Aber natürlich war das völlig irrelevant, wenn sie nicht einmal mit ihm sprechen wollte, deshalb behielt er es lieber für sich.

„Kann es sein, dass sie ein bisschen auf Künstler macht?“, fragte er.

Nate lachte. „Nein, überhaupt nicht. Sie ist sehr praktisch veranlagt. Aber in letzter Zeit hat sie auch mal ein paar neue Sachen ausprobiert wie Aufnahmen von den Pferden, Bergen und Tälern, Straßen und Gebäuden, Sonnenauf- und Sonnenuntergängen, Wolken und so weiter.“ Nate schaute zu Sunny hinüber, die eifrig damit beschäftigt war, Fotos von einem glücklichen Paar zu schießen. „Irgendwie ist es schön zu sehen, dass sie wieder Aufnahmen von Menschen macht.“

Drew beobachtete, wie Sunny sich konzentrierte, das Paar mit einer Hand dirigierte, während sie in der anderen die Kamera hielt. Ihre Miene hatte sich deutlich aufgehellt; ihr Lächeln war lebendig, und was immer sie gerade sagte, veranlasste ihre Objekte, zu lachen, woraufhin die Kamera mehrfach aufblitzte. Sunny war so angeregt, dass sie gleich noch fünf oder sechs weitere Aufnahmen schoss. Dann zog sie eine Visitenkarte aus der Tasche ihrer Jeans und reichte sie dem Paar. Sie war wirklich umwerfend schön, wenn sie ihm nicht gerade eine Abfuhr erteilte. Dann zog sie sich wieder an ihren Platz beim Kamin zurück und legte die Kamera aus der Hand. Drew fiel auf, dass ihr Gesicht wieder diesen ernsten Ausdruck annahm, sowie sie aufgehört hatte zu fotografieren. Und schon wurde ihm durch einige Partygäste die Sicht auf sie verstellt.

Er wollte eine dieser Visitenkarten haben.

„Hey, Kumpel, du hast noch gar nicht deinen guten Vorsatz aufgeschrieben“, sagte Jack und reichte ihm Stift und Zettel. „Das ist heute der Eintrittspreis.“

„Normalerweise habe ich mit guten Vorsätzen nichts am Hut“, antwortete Drew. „Na ja, außer jeden Morgen, wenn ich mir vornehme, unter dem Radarschirm der Oberärzte zu fliegen.“

„Warum das?“, fragte Jack.

Manchmal vergaß Drew, dass nur wenige Menschen wussten, wie das Leben eines jungen Assistenzarztes aussah. „Weil sie Soziopathen sind und eine richtig gemeine Ader haben.“

„Aha“, sagte Jack, als würde er ihm das abnehmen. „Vielleicht ist das ja dein Vorsatz fürs neue Jahr – Soziopathen ausweichen? Wenn du einen aufgeschrieben hast, kommt der hier in den Pott.“

„Und dann?“, fragte Drew.

„Wenn du später gehen willst, kannst du einen Zettel ziehen. Vielleicht erwischst du ja einen besseren als den, den du geschrieben hast. Dann hast du etwas Neues, wonach du streben kannst.“

Drew lachte. „Keine Ahnung. Das ist ja völlig verrückt. Was ist denn, wenn auf dem Zettel, den ich ziehe, steht, dass ich mit dem Motorrad durch die USA fahren soll?“

Jack sah sich um. „Nee“, meinte er. „Da besteht hier keine Gefahr. Du könntest allerdings einen erwischen, auf dem steht, dass du deine jährliche Mammografie nicht vergessen sollst. Nun mach schon“, sagte er und tippte auf das Stück Papier, das vor ihm auf dem Tresen lag.

Drew lachte und schrieb. Dann strich er es wieder durch, und indem er an die zwar missmutige, aber schöne Frau drüben in der Ecke dachte, schrieb er: „Fang das neue Jahr damit an, einem anderen Mann eine Chance zu geben.“ Dann faltete er den Zettel zusammen, schob ihn in die Hosentasche und bat um einen neuen. Bei seinem zweiten Versuch schrieb er: „Lass nicht zu, dass alte Verletzungen dir neue Möglichkeiten verbauen.“

Um sich Mut zu machen, trank er einen kräftigen Schluck Bier. „Entschuldigt mich einen Augenblick“, sagte er dann. Und schon war er wieder unterwegs zur anderen Seite des Raumes.

Als er vor Sunny stand, setzte er sein gewinnendstes Lächeln auf und sagte: „Sie sind also Fotografin.“

Mit ausdruckslosem Gesicht blickte sie zu ihm auf. „Ja“, antwortete sie.

„Das Fotografieren macht Ihnen Spaß?“, fragte er weiter.

Wieder entstand diese vielsagende Pause, bevor sie antwortete: „Ja.“

„Was gefällt Ihnen am besten daran?“

Sie dachten einen Moment lang nach. „Die Ruhe.“

Er musste sich fragen, warum um alles in der Welt er so an ihr interessiert war. Sie war schön, aber von Schönheit allein hatte Drew sich noch nie angezogen gefühlt. Er kannte viele umwerfend schöne Frauen, die jedoch in anderen Bereichen seinen Erwartungen nicht entsprachen, und das ließ sein Interesse sofort verlöschen. Um ihn wirklich neugierig zu machen, musste eine Frau ihn zum Lachen bringen, sie musste klug sein, freundlich, lebhaft und von anderen Dingen bewegt sein als von ihrem Äußeren. Vor allem musste sie positiv sein. Bislang hatte diese Frau hier, diese Sunny, außer ihrem Aussehen nichts, das ihn ansprach, und das reichte ihm nicht. „Die Ruhe“, wiederholte er. „Sonst noch etwas?“

„Ja. Dazu brauche ich keine anderen Leute. Das kann ich ganz alleine machen.“

„Es ist pure Neugier, aber sind Sie immer so unzugänglich oder nur auf Silvesterpartys?“

Sie zuckte mit den Schultern. „Eigentlich meistens.“

„Verstehe. Noch eine letzte Frage: Werden Sie mich fotografieren?“

„Aus welchem Anlass?“

Ihm fiel partout nichts ein. „Ein Passfoto?“, antwortete er schließlich.

„Tut mir leid. Passfotos mache ich nicht.“

Er lächelte sie an. „Also, Sunny, sie haben Glück. Mehr fällt mir jetzt wirklich nicht mehr ein. Ich werde tun, was Sie sich offensichtlich wünschen, und lasse Sie jetzt in Ruhe.“

Oh, ich bin so eine Zicke, dachte Sunny, während sie zusah, wie Drew sich durch die Menge schob, um wieder zum Tresen zu gelangen. Als er sich auf den Hocker neben ihren Onkel setzte, wäre sie am liebsten im Boden versunken, so peinlich war ihr das. Sie war vernarrt in ihren Onkel Nate und wusste, dass er sich um sie sorgte und es schwer für ihn gewesen war, mit ansehen zu müssen, wie sie an dem Tag, der der schönste ihres Lebens hätte sein sollen, leiden musste. Und sicherlich war es unerträglich für ihn, zu sehen, dass sie nach so langer Zeit noch immer damit zu kämpfen hatte. Aber auch wenn sie wusste, dass Nate nichts als Mitgefühl für sie empfand, war ihr klar, dass ihm angesichts ihrer Bitterkeit, die man schon fast als feindselige Grundhaltung bezeichnen konnte, nach einem Jahr allmählich die Geduld ausging.

Damit stand er im Übrigen nicht allein. Auch ihre Freundinnen versuchten sie zu ermutigen, den Liebeskummer loszulassen und mal einen Schritt nach vorne zu machen. Wenn sie sich auf keine Dates mehr einlassen wollte, gut, aber die ganze Zeit so sauer durch die Gegend zu laufen belastete nicht nur die Freundschaft, es schadete auch dem Geschäft. Und sehr oft bekam sie zu hören, dass sie ja erst fünfundzwanzig sei! Sunny war sich nicht ganz sicher, ob damit gemeint war, dass fünfundzwanzig so jung sei, dass es den großen Fehler entschuldigte, den sie sich mit Glen erlaubt hatte, oder ob es bedeuten sollte, dass sie noch Jahrzehnte Zeit hätte, um den Richtigen zu finden!

Und Annie hatte sich kurz nach ihrer Ankunft in Virgin River zu ihr gesetzt und gesagt: „Diese Wut wird dir nicht helfen, deinem Leben eine positive Wendung zu geben, Sunny. Du bist nicht die Einzige, die sitzen gelassen wurde. Ich musste damals feststellen, dass der Mann, den ich heiraten wollte, gleich drei Vollzeit-Freundinnen beschäftigt hatte, mit denen er zusammenlebte. Jede von uns war in Wirklichkeit natürlich nur eine Teilzeit-Kraft.“

„Wie hat er das denn geschafft?“ Sunny war völlig baff und neugierig.

„Offensichtlich hat er seinen Kalender sehr sorgsam geführt. Er war Verkäufer und ist viel gereist. Wenn ich dachte, dass er landwirtschaftliche Geräte verkauft, war er in Wirklichkeit bei einer seiner anderen Freundinnen.“

„Oh mein Gott! Du hättest ihn bestimmt am liebsten umgebracht!“

„Natürlich. Irgendwie hatte ich darauf gehofft, dass mein Vater oder einer meiner Brüder das für mich erledigen wird, aber das haben sie nicht, und dann war ich auch schon darüber hinweg. Sicher, ich wurde nicht wie du vor dem Altar sitzen gelassen – in einem sehr teuren Hochzeitskleid, das bezahlt war und nicht zurückgegeben werden konnte. Die Demütigung und den Schmerz kann ich mir nicht mal vorstellen. Aber ich war sehr wütend. Heute bin ich nur noch dankbar dafür, dass ich es geschafft habe, darüber hinwegzukommen, denn sonst hätte ich Nate niemals eine Chance gegeben. Und dein Onkel Nate ist das Beste, das mir je begegnet ist.“

Sunny wollte Annie sagen, dass der Schmerz und die Demütigung nicht mal das Schlimmste waren. Viel mehr machte ihr zu schaffen, dass Freunde und Familienangehörige sie bedauerten, weil sie verlassen wurde. Was mochte mit ihr nicht stimmen, dass er so etwas tun konnte?

Wenn sie darüber nachdachte, fielen ihr die Gründe ein: Ihre Nase war zu lang, ihre Stirn viel zu hoch, ihr Busen zu klein, die Füße zu groß, ihre Hüften zu breit, sie hatte das College nicht abgeschlossen und fotografierte, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Dabei spielte es keine Rolle, dass sie gute Bilder machte. Es war einfach nicht sonderlich beeindruckend. Manchmal geriet sie auf die Schiene: „Wenn ich ein Supermodel mit einem fantastischen Körper wäre, hätte er mich nie verlassen.“ Ihr Kopf sagte ihr, dass das Blödsinn war, es hielt sie jedoch nicht davon ab, viel zu viele Mängel an sich zu entdecken.

Anstatt nun mit Annie darüber zu reden, fragte Sunny: „Hast du es gewusst? Also ich meine, hat es jemals einen Hinweis gegeben, dass etwas nicht in Ordnung war?“

Annie schüttelte den Kopf. „Erst hinterher. Da ist mir dann aufgefallen, dass er nie ein Wochenende mit mir verbracht hatte. Und ich war damals viel zu vertrauensselig, um mich überhaupt einmal zu fragen, warum er mich nie gebeten hatte, ihn mal auf eine seiner Geschäftsreisen zu begleiten, oder warum er mich nie mitgenommen hat, wenn er in einer der umliegenden Städte geschäftlich übernachten musste. Ja, nachdem alles vorüber war, hatte ich sehr viele Fragen. Aber während der Zeit?“ Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ich wusste nicht, dass etwas nicht in Ordnung war.“

„Ging mir genauso.“

„Wahrscheinlich wollte ich es einfach nicht wissen“, fügte Annie hinzu. „Ich gehe Konflikten lieber aus dem Weg.“

Dazu sagte Sunny nichts. Sie wusste nur allzu gut, wie sie selbst weggeschaut hatte, und das schmerzte genauso sehr wie die harte Wahrheit.

„Also eine Sache gab es schon“, verbesserte sich Annie. „Nachdem alles vorüber war, habe ich mich gefragt, ob ich nicht viel verzweifelter darum bemüht gewesen wäre, jeden Moment mit ihm zu verbringen, wenn ich ihn wirklich geliebt hätte. Versteh mich richtig, Nate wird ziemlich oft mitten in der Nacht rausgerufen, und ich mache deswegen kein Theater. Aber wir beklagen uns beide, wenn wir nicht genug Zeit miteinander verbringen können. Wir brauchen uns gegenseitig sehr. Bei Ed war das nie so. Es ging mir absolut gut, wenn er nicht bei mir war. Das hätte mich stutzig machen sollen, nehme ich an.“

Das hilft mir nicht weiter, dachte Sunny. Glen hatte sich ständig darüber beklagt, dass sie von freitags bis sonntags durchgehend mit Fototerminen ausgebucht war. Es hatte Zeiten gegeben, in denen sie an den Wochenenden Sechzehnstundentage eingelegt hatte, um drei Trauungen nebst Hochzeitsempfängen sowie eine Taufe abzulichten. Dazwischen hatte sie zusätzlich noch die eine oder andere Diashow von Verlobungen eingeschoben, ein paar Babyfotos gemacht oder was immer sie sonst noch für Leute tun konnte, die während der Woche arbeiteten und denen nur das Wochenende zur Verfügung stand. Von montags bis donnerstags war es dann eine wahnsinnige Schufterei, die Fotos zu bearbeiten und die Druckfahnen zu erstellen.

Glen war Streifenpolizist bei der California Highway Patrol, und er machte lieber Spätschichten, um am Wochenende freizuhaben. Und genau dann hatte Sunny nie Zeit für ihn.

Sunny dachte an ihre diesbezüglichen Auseinandersetzungen. Moment mal! Hier lag der Schlüssel, den sie damals übersehen hatte. Glen hatte bereits ein paar Dienstjahre bei der CHP auf dem Buckel, warum also sollte er Spätschichten machen, um am Wochenende freizuhaben, wenn er doch wusste, dass sie die ganze Zeit mit ihren Klienten beschäftigt sein würde? Sie war ziemlich stolz darauf, es in kürzester Zeit geschafft zu haben, sich eine gute Klientel aufzubauen und für eine Frau in ihrem Alter unglaublich gut zu verdienen. Vor allem die Hochzeiten waren immer sehr lukrativ. Um aber diesen Erfolg haben und halten zu können, musste sie ihre Wochenenden opfern.

Warum also? Für ihn wäre es ein Leichtes gewesen, dafür zu sorgen, dass sein Dienstplan so umgestellt wurde, dass er seine freien Tage dienstags bis donnerstags nehmen konnte. Das waren die Tage, an denen sie am wenigsten zu tun hatte. Genau, wenn er sich an diesen Tagen freigenommen und an den anderen Tagen regelmäßig die Frühschicht gearbeitet hätte, hätten sie jeden Abend zusammen einschlafen können. Glen hatte damals argumentiert, dass es seiner inneren Uhr nicht entsprach, er sei kein Morgenmensch. Und er ging gern am Wochenende aus. Angeblich traf er sich mit „den Jungs“. Den Jungs? Wenig wahrscheinlich …

Nachdem er sie in der Kirche sitzen ließ, hatten seine beiden Trauzeugen ihr gestanden, dass er so seine Zweifel daran gehabt hatte, sich für immer und alle Zeiten zu binden. Wie es aussah, hatte er ihnen gegenüber seine wirklichen Bedenken angesprochen, während er mit ihr nur über die Zeremonie gestritten hatte: Wir brauchen diesen ganzen Zirkus doch gar nicht! Wir könnten nach Aruba fliegen, dort heiraten, dann eine Woche Segelurlaub machen, tauchen gehen … Davon, dass er Angst davor hatte, sich zu binden, hatte er kein Wort fallen lassen. Es ging immer nur um die Hochzeit, ein Fest, das Sunny und ihre Mom mit dem größten Vergnügen bis in alle Einzelheiten geplant hatten. Deshalb hatte sie ihm auch nur gesagt: „Versuche einfach, dir nicht so viele Gedanken zu machen. Du wirst ja deine Woche auf Aruba bekommen, wenn wir in die Flitterwochen fliegen. Komm nur pünktlich zur Kirche, sag, was du zu sagen hast, und eh du dich versiehst, werden wir tauchen, in der Sonne liegen und segeln.“

Frustriert schüttelte Sunny den Kopf. Was brachte es, wenn sie sich das jetzt zusammenreimte? Sie nahm ihren Mantel und die Kamera und trat durch die Tür ins Freie. Noch immer schneite es leicht. Rückwärtsgehend entfernte sie sich von dem Weihnachtsbaum, während sie ihre Fotos von ihm schoss. Zuerst zoomte sie auf ein paar der militärischen Abzeichen, die sie hier als Baumschmuck verwendeten, fing Schneeflocken ein, die vor goldenen Kugeln und weißen Lichtern glitzerten, nahm Einzelteile des Baums auf, bis sie schließlich weit genug entfernt war, um ihn ganz ins Bild zu bekommen. Wenn die Fotos so rauskamen, wie sie es sich erhoffte, könnte sie vielleicht nächstes Jahr zu Weihnachten etwas daraus machen … Werbung, Weihnachtskarten oder Ähnliches.

Dann drehte sie sich um und machte ein paar gute Aufnahmen von der Veranda vor der Bar, auf denen zu sehen war, wie der Schnee sich auf Geländer, Treppe und Dach legte. Es folgten ein paar Fotos von der Straße mit all den Häusern in Festtagsbeleuchtung. Dann wieder die Barveranda, diesmal mit einem Mann, der am Geländer lehnte und die Arme über der Brust verschränkt hielt … ein sehr gut aussehender Mann.

Sie ließ die Kamera sinken und ging auf Drew zu. Es war nicht zu leugnen, er war ein sehr gut aussehender Mann – groß und gut gebaut, hellbraune Haare, glänzend braune Augen, und wenn sie sich recht erinnerte, begnadet mit einem Lächeln, das überaus sexy war. Er blieb auf der Veranda stehen und sie sah zu ihm hoch.

„Okay, also gut, ich entschuldige mich. Normalerweise ist es nicht meine Art, so unhöflich zu sein. So ‚unnahbar‘, wie man sagt. Mein Verlobter hat mich verlassen, okay? Und ich lecke noch meine Wunden, wie Onkel Nathaniel es ausdrücken würde. Momentan bin ich einfach nicht in der Lage, auf die Annäherung eines Mannes einzugehen. Ich habe eine Todesangst davor, dass ich ihn am Ende noch gernhaben könnte, deshalb gehe ich lieber gleich allen männlichen Wesen aus dem Weg.“ Achselzuckend fügte sie noch hinzu: „Das wär’s im Wesentlichen. Eigentlich war ich immer sehr freundlich und kontaktfreudig. Jetzt bin ich vor allem auf der Hut.“

„Entschuldigung angenommen. Und ich habe auch eine schlimme Trennung hinter mir, aber das ist schon eine Weile her. Seitdem ist viel Wasser den Fluss runter, wie man so sagt.“

„Sie wurden verlassen?“

Er nickte. „Und ich weiß genau, wie Sie sich fühlen müssen. Also fangen wir noch mal von vorne an. Was halten Sie davon? Ich bin Drew Foley.“

Sie ging noch einen Schritt weiter auf die Veranda zu. „Sunny Archer. Aber wann? Ich meine, wie lange ist das jetzt her, dass Sie verlassen wurden?“

„Ungefähr neun Monate, glaube ich.“

„Ungefähr?“, fragte sie. Wenn er sich nicht mal an das Datum erinnern konnte, dürfte es ihn wohl kaum so getroffen haben, wie es bei ihr der Fall war. „Ich meine … war es traumatisch?“

„Irgendwie schon. Wir waren verlobt und hatten zusammengewohnt. Aber wir haben uns ständig gestritten. Schließlich hat sie mir dann gesagt, sie sei nicht bereit, ein solches Leben zu führen, und dass unsere Wege sich trennen würden. Meine Idee war die Trennung jedenfalls nicht.“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich dachte, wir könnten es wieder hinbekommen, und wollte es versuchen. Aber das wollte sie nicht.“

„Haben Sie es gewusst? Ich meine, haben Sie es kommen sehen?“

Er schüttelte den Kopf. „Ich hätte es kommen sehen müssen, aber letztlich hat es mich mit voller Breitseite erwischt.“

„Wie kann das sein? Sie hätten es kommen sehen müssen, und dann hat es Sie so überrascht?“

Er holte tief Luft, sah hoch in den leise rieselnden Schnee und richtete den Blick dann wieder auf sie. „Es ging uns beiden nicht gut. Aber bevor wir zusammengezogen sind, haben wir uns wunderbar vertragen. Ich bin Assistenzarzt und meine Arbeitszeiten waren … und sind nach wie vor einfach grauenhaft. Manchmal habe ich sechsunddreißig Stunden Rufbereitschaft und gerade mal genug Zeit, um etwas zu schlafen. Sie brauchte mehr von mir als das. Sie …“ Er senkte den Blick. „Mir gefällt es nicht, von sie oder ihr zu sprechen. Penny hatte eine schwere Zeit. Sie musste ihr ganzes Leben umkrempeln, um mit mir zusammenzuleben. Sie musste sich einen neuen Job suchen, neue Freunde finden, und ich war nie für sie da. Ich hätte es kommen sehen müssen, aber ich habe es nicht getan. Es war alles meine Schuld, aber ich konnte nicht dagegen an.“

„Woher kommen Sie?“, fragte sie ihn.

„Aus Chico. Ungefähr vier Stunden von hier entfernt.“

„Wow“, entfuhr es ihr. „Wir haben tatsächlich einiges, das uns verbindet.“

„Wirklich?“

„Aber Sie sind darüber hinweg. Wie haben Sie das geschafft?“

Er schob die Hände vorn in die Hosentaschen. „Vor drei Monaten hat sie mich zu ihrer Verlobungsfeier eingeladen. Wieder ein Assistenzarzt. Als ich das letzte Mal hingesehen habe, war er in derselben Tretmühle wie ich. Ich nehme an, er wird wohl besser ohne Schlaf auskommen als ich.“

„Nicht möglich“, sagte sie und trat einen kleinen Schritt von der Veranda zurück.

„Doch möglich.“

„Sie nehmen doch nicht etwa an …?“

„Dass sie es mit ihm getrieben hat, als sie es mit mir hätte treiben sollen?“, formulierte er die Frage für sie. „Es ist mir in den Sinn gekommen. Aber ich will nicht daran denken. Ich will es nicht einmal wissen. Einmal ganz abgesehen von alledem, sie war offensichtlich nicht die Richtige für mich. Das weiß ich jetzt, und das bedeutet, dass es wirklich meine Schuld war. Ich hatte mich aus Trägheit mit ihr liiert, nicht weil ich wahnsinnig in sie verliebt war. Sunny, unterm Strich ist es einfach so: Penny und ich? … Wir sind beide gerade noch mal so davongekommen. Wir waren nicht füreinander geschaffen.“

Sunny war sprachlos. Mit großen Augen und offenem Mund schaute sie ihn staunend an und wünschte, sie könnte mit ihrer eigenen Situation so leicht fertig werden wie er. „Mannomann“, stieß sie schließlich kopfschüttelnd aus. „Ich nehme an, man braucht viel Selbstvertrauen, um Mediziner sein zu können und auch sonst.“

„Ach was, nun führen Sie nicht alles auf das Studium zurück. Möglich wäre schließlich auch, dass ich so etwas besitze wie gesunden Menschenverstand.“ Er wollte zu ihr gehen und trat von der Veranda auf die Treppe, aber sein Absatz rutschte von der Stufe, sodass er nach unten segelte. Während seine Beine noch in der Luft hingen, blitzte die Kamera mehrfach schnell hintereinander auf, und als er flach auf dem Rücken lag, folgten weitere Blitze.

Sunny stand mit der Kamera in der Hand über ihm und sah zu ihm hinunter. „Alles in Ordnung?“

Er verengte die Augen, brauchte jedoch noch einen Moment, um wieder zu Atem zu kommen. „Sie wissen aber schon, dass ich gelähmt sein könnte. Ich hoffe, es war nur eine Halluzination, oder haben Sie mich tatsächlich fotografiert, als ich gefallen bin?“

„Nun, auffangen konnte ich Sie nicht.“ Und dann lächelte sie.

„Sie sind krank und verwirrt in der Birne.“

„Vielleicht sollten Sie sich lieber nicht rühren. Ich kann in die Bar gehen und den Kinderarzt und die Hebamme bitten, mal nach Ihnen zu schauen. Die sind mir eben begegnet, bevor Sie eingetroffen sind.“

Er sah, dass sie noch immer lächelte. Anscheinend bedurfte es nicht viel, um sie aufzuheitern. Der Fast-Tod eines Mannes reichte da schon, um sie in eine bessere Stimmung zu versetzen. „Vielleicht können Sie denen ja einfach die Bilder zeigen …“

Nun fiel sie neben ihm auf die Knie und lachte, wobei sie die Kamera weiter in der Hand hielt. Es war ein helles, fröhliches Lachen, bei dem ihre schönen blauen Augen glitzerten. „Jetzt mal im Ernst, Sie sind der Arzt … glauben Sie, dass Sie unverletzt sind?“

„Keine Ahnung. Ich habe mich noch nicht bewegt. Eine falsche Bewegung, und ich könnte vom Hals abwärts für ewig gelähmt sein.“

„Wollen Sie mich auf den Arm nehmen?“

„Vielleicht“, räumte er ein und zuckte mit den Schultern.

„Ha! Jetzt haben Sie sich bewegt! Alles in Ordnung mit Ihnen. Stehen Sie auf!“

„Werden Sie mit mir zusammen etwas trinken?“

„Warum sollte ich? Im Ernst, wir sind zwei Vögel mit angeschlagenen Flügeln und sollten wahrscheinlich am besten gar nichts trinken. Mit Sicherheit sollten wir nicht zusammen trinken.“

„Sie müssen darüber hinwegkommen!“ Er stützte sich auf die Ellbogen und richtete sich leicht auf. „Wir haben nichts zu verlieren. Das ist eine Silvesterparty hier. Wir werden uns zwei Drinks gönnen, auf das neue Jahr anstoßen und unserer Wege ziehen. Aber versuchen Sie doch mal, nicht so missmutig zu sein. Vielleicht könnten Sie dann sogar ein bisschen Spaß haben.“ Er lächelte. „Einfach nur so?“

Sie setzte sich auf die Fersen zurück und sah ihn misstrauisch an. „Ist das wieder einmal nur Trägheit?“

Sein Lächeln wurde breiter. „Nein, Sunny. Das ist teils Ritterlichkeit, teils animalische Anziehungskraft.“

„Oh Gott … ich bin gerade von einem Tier verlassen worden. Ich brauche nicht schon wieder eins.“

Er boxte sie leicht gegen den Arm. „Kopf hoch. Seien Sie ein großes Mädchen. Ich wette, Sie haben seit Langem nicht mehr zugelassen, dass ein Mann, der sich für Sie interessiert, Sie auf einen Drink einlädt. Packen Sie die Gelegenheit beim Schopfe. Üben Sie mit mir. Ich bin harmlos.“

Sie zog eine Braue hoch. „Woher soll ich wissen, dass Sie harmlos sind?“

„In zwei Tagen werde wieder zurückfahren und mich den Göttern der Facharztausbildung opfern. Sie werden mich durchkauen und dann ausspeien. Die Oberärzte sind gnadenlos. Sie wollen ihre Rache für all das, was man ihnen angetan hat, als sie selbst noch Assistenzärzte waren. Da wird nichts mehr von mir übrig bleiben, und niemand wird je erfahren, dass Sie der Versuchung erlegen sind, ein Bier mit mir zu trinken.“ Nun lächelte er übers ganze Gesicht.

Sie schnalzte mit der Zunge und verdrehte die Augen.

Er setzte sich auf. „Sehen Sie, wie sehr Sie mich mögen? Sie sind Wachs in meinen Händen.“

„Sie sind ein Idiot!“

Er stand auf und reichte ihr die Hand, um ihr aufzuhelfen. „Das habe ich schon öfter gehört, aber noch bin ich nicht so ganz davon überzeugt. Ich glaube, wenn Sie nur tief genug graben, werden Sie feststellen, dass ich richtig cool bin.“

Sie klopfte sich den Schnee von den Knien. „Ich glaube kaum, dass die Zeit dazu reichen wird.“


3. KAPITEL

Nachdem Drew aufgestanden war und sich in Bewegung setzte, hinkte er. Er behauptete, er habe sich an der Hüfte verletzt, und stützte sich auf Sunny. Da sie nicht sicher sein konnte, dass es nur gespielt war, ließ sie es zu. Aber gerade näherten sie sich wieder der Treppe, als die Tür der Bar aufflog und die Leute herausströmten. Sie lachten, machten einen Heidenlärm und winkten zum Abschied.

„Vorsicht, Leute“, rief Drew und richtete sich auf. „Ich bin gerade auf der Treppe ausgerutscht. Da ist Eis auf den Stufen. Ich werde Jack sagen, dass er Salz streut, doch geht bitte langsam und vorsichtig.“

„Alles klar“, sagte jemand. „Danke, Drew.“

„Sei vorsichtig, wenn du wieder nach Chico zurückfährst“, meinte jemand anders.

Und eine Frau sagte: „Grüß deine Schwestern und sag ihnen, sie sollen sich bald einmal wieder sehen lassen. Wir vermissen sie.“

„Zwick mal das süße Baby!“

„Wird gemacht“, versprach Drew und zog Sunny beiseite, um dem großen Exodus den Weg freizugeben. Lachend, scherzend, schwatzend steuerte das Volk die Wagen an. Ein paar von ihnen hatten ihre Teller und Töpfe vom Buffettisch dabei.

„Was zum Teufel machen die da?“, fragte Sunny. „Es ist noch nicht mal neun!“

Drew lachte und legte wieder den Arm um ihre Schultern, um sich abzustützen. „Das ist ein kleines Dorf, Sunny. Diese Leute haben Farmen und Ranches, Obstplantagen und Weinberge, kleine Geschäfte und solche Sachen. Wer nicht in aller Herrgottsfrühe wieder arbeiten muss – auch an Feiertagen –, wird vielleicht länger bleiben. Und selbst von denen sind ein paar in Rufbereitschaft, wie zum Beispiel die Hebamme, der Polizist und der Arzt.“ Er grinste. „Wahrscheinlich sogar der Barkeeper selbst, denn wenn jemand auf dem Heimweg einen Platten hat, würde ich zwei zu eins wetten, dass entweder Jack oder Preacher ihm helfen werden.“

„Kennen Sie all diese Leute?“

„Viele von ihnen, ja. Ich gebe Ihnen mal die Kurzfassung der Geschichte. Meine Schwester Marcie war mit einem Marine verheiratet, der bei einem Einsatz schwer verwundet wurde und später gestorben ist. Sie ist dann hier raufgekommen, um seinen besten Freund und Sergeant zu suchen, Ian Buchanan. Gefunden hat sie ihn in einer alten Hütte oben im Gebirge, gleich hinter der Bezirksgrenze. Aber der nächstgelegene Ort ist Virgin River. Nun, sie hat ihn geheiratet und inzwischen haben sie ein Baby. Meine Schwester Erin wollte hier etwas haben, wohin sie sich zurückziehen konnte, aber mit einer Hütte, in der es kein Badezimmer gab und wo man sich sein Badewasser vorher kochen und sein Holz hacken musste, um es warm zu haben, wäre sie nicht klargekommen. Deshalb hat sie einen hiesigen Bauunternehmer angeheuert, der die Hütte ihren Ansprüchen gemäß renoviert hat. Es gibt jetzt Elektrizität, eine Toilette im Haus und ein Badezimmer mit Whirlpool.“ Er lachte. „Wirklich, Marcie ist ja ziemlich hart im Nehmen, aber Erin wird schon stinkig, wenn auch nur das Risiko besteht, sie könnte sich einen Nagel abbrechen.“ Lächelnd sah er Sunny an. „Das war ein alter Schuppen, jetzt könnte die Hütte einem Magazin für schöneres Wohnen als Ausstellungsraum dienen. Jedenfalls war ich in den letzten beiden Jahren ein paarmal dort, und Jack ist die einzige Bar im Ort. Da muss man nicht sehr oft vorbeischauen, um das halbe Dorf zu kennen. Diesmal habe ich mich für ein paar Tage auf die Hütte zurückgezogen, um in Ruhe ein paar Bücher durchzuarbeiten, weit weg von meinen Schwestern und dem Baby. Am zweiten muss ich wieder zurück. Heute wollte ich bloß irgendwo ein Bier trinken und auf dem Weg dahin kurz im Ort vorbeischauen. Ich hatte keine Ahnung, dass hier eine Party steigt.“

Sie standen noch immer vor der Verandatreppe, und sein Arm ruhte auf ihren Schultern. Irgendwie kam er sich etwas blöd dabei vor, denn sie war höchstens einen Meter dreiundsechzig groß. Er überragte sie locker um zwanzig Zentimeter und war obendrein auch noch recht muskulös. Allzu schwer stützte er sich nicht auf sie.

„Ist das sehr schwer? Diese Facharztausbildung?“

„Sie müsste es nicht sein. Es könnte eine Lernerfahrung sein, aber die Oberärzte laden einem auf, was sie können. Es ist die reinste Herausforderung nach dem Motto: Wer kann das alles schaffen, ohne zusammenzubrechen. Das ist es, was es so schwer macht.“ Ernster fuhr er fort: „Und die Kinder. Ich arbeite sehr gern mit Kindern. Ich versuche, sie zum Lachen zu bringen, und trage dazu bei, dass es ihnen bessergeht. Aber es ist manchmal so hart, sie mit ihren Brüchen zu sehen. Der Chirurg zu sein, der sie wieder zusammenflickt, ist zugleich das Beste und Schlimmste an meiner Arbeit. Verstehen Sie, was ich meine?“

Unwillkürlich stand ihr das Bild vor Augen, wie er einen kleinen Fußballspieler operierte oder den Arm einer kleinen Geigenspielerin eingipste. „Ihre Schwester war mit einem Soldaten verheiratet, der getötet …?“

„Sie war mit einem Marine verheiratet. Bobby war nach einem Bombenangriff im Irak zum Invaliden geworden. Vor seinem Tod war er noch ein paar Jahre in einem Pflegeheim untergebracht, aber er ist nie wieder zu sich gekommen, verstehen Sie? Null Anzeichen von Bewusstsein. Das Licht war an, aber es war niemand zu Hause. Die beiden waren noch sehr jung.“

„Haben Sie ihm nahegestanden?“

„Ja, natürlich. Er war zwei Jahre älter als ich und wir waren alle an derselben Highschool. Nach dem Abschluss ist Bobby gleich zu den Marines gegangen. Ian war etwas älter, deswegen kannte ich ihn nicht, bis Marcie ihn mit nach Hause brachte.“ Er lachte bewegt. „Sie ist schon eine Nummer, unsere Marcie. Sie ist hier hochgefahren, um Ian zu suchen. Nur, um sich zu vergewissern, dass nach seiner Rückkehr aus dem Krieg alles in Ordnung mit ihm war, und um ihm Bobbys Baseballkarten-Sammlung zu schenken. Dann hat sie ihn Heiligabend mitgebracht und uns verkündet: ‚Das ist Ian, und ich werde ihn heiraten, sobald er sich an die Idee gewöhnt hat.‘“

„Deshalb also“, sagte Sunny leise. „Deshalb können Sie weitermachen, nachdem Ihre Verlobte Sie im Stich gelassen hat. Sie haben schlimme Sachen gesehen und sind dankbar für das, was Sie haben. Ich wette, das ist es.“

Er drehte Sunny zu sich um, sodass sie ihm gegenüberstand. Natürlich konnte er sich so nicht mehr auf sie stützen, aber er kam ihr näher. „Sunny, meine Familie hat einiges mitgemacht … Vor allem meine Schwestern, die hat es am härtesten getroffen. Aber das, was mich dazu bringt, nach oben zu schauen, anstatt nach unten, ist das, was ich jeden Tag bei der Arbeit sehe. Dort erwartet man von mir, dass ich Menschen helfe, deren Probleme sehr viel größer sind als meine. Menschen, die nie wieder werden gehen können, nie wieder ihre Arme oder Hände gebrauchen können. Und manchmal sogar Schlimmeres. Schmerzen des Bewegungsapparats können grauenhaft sein. Die Reha kann sich hinziehen und langweilig sein. Ich sag Ihnen was, Sonnenschein – ich stehe gerade, laufe herum, bin gesund, habe ein Gehirn, mit dem ich denken kann, und die Möglichkeit, mein Leben zu genießen. Also das sehe ich nicht als selbstverständlich an.“ Er zog eine Augenbraue hoch, legte den Kopf auf die Seite und lächelte. „Vielleicht sollten Sie mal etwas Zeit bei uns im Traumazentrum verbringen und schauen, ob das nicht die Dinge heilt, von denen Sie glauben, dass sie Ihnen Sorgen machen müssten?“

„Was würden denn die Oberärzte dazu sagen?“, fragte sie und zeigte ihm ihr Lächeln.

„Ach die. Also, denen wünsche ich so ziemlich die Pest an den Hals. Und Mitleid hätte ich auch nicht. Gott, sind die gemein. Gemein, boshaft und nicht zufriedenzustellen.“

„Werden Sie auch eines Tages mal Oberarzt sein?“

Sein Lächeln nahm einen leicht bösen Ausdruck an. „Ja, aber nicht schnell genug. Vorsicht auf den Stufen, meine Liebe.“ Und bevor er die Tür für Sunny öffnete, hielt er sie zurück und fragte: „Also, möchten Sie nicht ein gemütliches Plätzchen am Kamin für uns beide finden und mir von der Trennung erzählen, die Sie so traurig und unnahbar gemacht hat?“

Darüber musste sie nicht einmal nachdenken. „Nein“, sagte sie und schüttelte den Kopf. „Darüber möchte ich lieber nicht reden.“

„Na gut. Aber wollen Sie mir denn erzählen, wie Sie zur Fotografie gekommen sind?“

Sie lächelte ihn an. „Ja, das würde gehen.“

„Gut. Dann will ich Jack bitten, Ihnen ein Glas Wein einzuschenken, und während er das tut, werde ich etwas Salz auf die vereisten Stufen streuen.“ Er tippte ihr auf die rosa Nasenspitze. „Ihre Mission ist es, einen Platz in der Bar zu finden, wo wir uns unterhalten können. Wenn ich mich nicht irre, sind wir die einzigen Singles auf dieser Party.“

Sunny ging wieder zu dem Platz am Kamin, wo sie ihre Kameratasche zurückgelassen hatte, und packte ihre Kamera ein. Sie blickte zu Drew hinüber, der am Tresen stand und mit Jack sprach. Jack reichte ihm einen großen Kanister Streusalz.

Und plötzlich stand da jemand anders am Tresen, und es war auch nicht diese Bar. Ihre Gedanken schweiften ab und trugen sie in der Zeit zurück. Es war Glen, und es war die Bar des Restaurants, in dem nach der Hochzeitsprobe das Familienessen stattgefunden hatte. Glen lehnte am Tresen und starrte verdrossen in seinen Drink, den Fuß auf die Stange gestellt. Sein Trauzeuge Russ hatte ihm eine Hand auf den Rücken gelegt, beugte sich zu ihm und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Glen reagierte nicht darauf.

Rückblickend fragte sie sich, warum sie nicht besorgter gewesen war. Vielleicht, weil alle um sie herum ihr Mut machten? Oder hatte es daran gelegen, dass sie sich einfach geweigert hatte, beunruhigt zu sein?

Sunny war nicht besonders altmodisch, aber es gab ein paar Hochzeitstraditionen, an denen sie hatte festhalten wollen. Dazu gehörte, dass sie ihren Bräutigam am Tag vor der Zeremonie nicht sehen wollte. Daher verbrachte sie die Nacht nach dem Familienessen im Haus ihrer Eltern zusammen mit ihrer Cousine Mary, die auch ihre erste Brautjungfer war. Dennoch, sie erinnerte sich daran, dass sie es etwas früh fand, als Glen sich an diesem Abend mit einem Kuss von ihr verabschiedet hatte.

„Ich gehe mit den Jungs noch irgendwohin auf einen Schlummertrunk“, hatte er ihr erklärt. „Dann fahre ich nach Hause.“

„Alles in Ordnung mit dir?“, hatte sie ihn gefragt.

„Sicher. Alles bestens.“ Sein Lächeln war ausdruckslos, und ihr war klar, dass nichts in Ordnung war.

„Du wirst aber nicht mehr fahren?“

„Russ hat die Schlüssel. Es ist okay.“

„Ich schätze, dann sehe ich dich morgen.“ Sie erinnerte sich noch lebhaft daran, wie sie die Hand an seine wohlgeformte Wange gelegt hatte. „Ich kann es kaum erwarten.“

Den Kopf hatte er nicht bewegt, aber den Blick hatte er blitzschnell einen kurzen Moment abgewandt. „Ich auch nicht.“

Als Russ kam, um ihr Gute Nacht zu sagen, hatte sie ihn gefragt: „Was ist mit Glen?“

„Ach, der fängt sich schon wieder.“

„Aber was hat er denn?“

Russ lachte etwas verlegen. „Weißt du, auch wenn ihr beide schon lange zusammen seid, zusammengewohnt habt und alles, es ist für einen Mann doch immer noch ein ziemlich großer Schritt. Das gilt für euch beide, ich weiß. Aber Männer … Keine Ahnung, was das bei uns ist. Ich war am Tag vor meiner Hochzeit auch ganz zappelig. Und es war absolut das, was ich wollte. Da bestand nicht der geringste Zweifel. Und trotzdem war ich nervös. Ich weiß nicht, ob es an der Verantwortung liegt, den Veränderungen im Lebensstil …“

„Was sollen denn das für Veränderungen sein?“, fragte sie. „Einmal abgesehen davon, dass wir eine schöne Reise machen und eine Menge Danksagungen schreiben?“

„Ich sag ja nur … Ich habe schon einige Hochzeiten mitgemacht, meine eigene eingeschlossen. Und jeder Bräutigam, der mir begegnet ist, war vorher immer etwas nervös. Mach dir deswegen keine Sorgen. Ich werde ihm auf dem Weg nach Hause einen Drink ausgeben und dafür sorgen, dass er gut schläft. Eh du dich versiehst, werdet ihr auf dem Weg nach Aruba sein.“ Dann hatte er ihr noch beruhigend zugelächelt.

„Sagst du ihm bitte, er soll mich anrufen und mir Gute Nacht sagen?“, bat sie ihn.

„Natürlich. Aber wenn er dann nicht mehr deutlich sprechen kann, mach mir bitte keine Vorwürfe!“

Sie war lange wach geblieben und hatte sich mit Mary unterhalten. Dabei hatten sie noch eine Flasche Wein aufgemacht. Als sie endlich einschliefen, war es schon nach zwölf, und sie hatten beide fest geschlafen. Am nächsten Morgen stellte sie dann fest, dass Glen ihr um drei Uhr in der Früh eine SMS geschickt hatte: Geh ins Bett. Reden morgen.

Sie wollte mit ihm sprechen, dachte jedoch, dass es wahrscheinlich besser wäre, wenn er bis mittags schlief, vor allem, wenn es etwas auszuschlafen galt, damit er während der Zeremonie in guter Verfassung war. Sie hatte nur einen Wunsch – die Hochzeit sollte perfekt sein! Als Braut hatte sie viel zu tun und war vom Brunch an pausenlos beschäftigt, beginnend damit, dass sie, umringt von den Frauen ihrer Familie und ihren Freundinnen, eine Maniküre und Pediküre erhielt.

Es war Sunnys Idee gewesen, dass die Hochzeit an Silvester stattfinden sollte. Sie war darauf gekommen, als sich bei einem Gespräch mit ihren Freundinnen herausgestellt hatte, dass sie alle noch nicht eine einzige unvergessliche Silvesternacht erlebt hatten, selbst nachdem sie feste Freunde hatten, verlobt oder sogar verheiratet waren. Oh ja, es hatte ein paar Partys gegeben, aber die waren in keiner Weise außergewöhnlich. Sunny fand die Idee fantastisch – eine stilvolle Party, im Anschluss an ihre Trauung, etwas, woran sich alle erinnern würden. Ein unvergessliches Ereignis.

Sie hatte ja keine Ahnung.

Den ganzen Tag über war sie so beschäftigt gewesen, dass sie gar nicht dazu gekommen war, sich Sorgen zu machen, weil sie nichts von Glen hörte. Sie nahm an, dass er mit seinen Jungs ebenso beschäftigt war wie sie mit ihren Mädels. Tatsächlich war sie bis gegen fünf nicht wirklich beunruhigt, und das war noch immer zwei Stunden vor der Trauung. Sie rief ihn an, und als er nicht abhob, hinterließ sie ihm die Nachricht, dass sie ihn liebte und so glücklich war, nun bald mit ihm verheiratet und auf dem Weg in ihre wundervollen Flitterwochen zu sein.

Als Fotografin war es ihr wahnsinnig schwergefallen, sich für jemanden zu entscheiden, der die Bilder ihrer eigenen Hochzeit machen sollte. Aber Lin Hui, die einen sehr guten Ruf hatte, gab ihr Bestes und fing an, Fotos zu schießen, sowie die Frauen in der Kirche erschienen, Friseusen und professionelle Make-up-Künstlerinnen im Schlepptau. Das Blitzlicht ihrer Kamera begleitete fast jede Phase der Vorbereitung und fing obendrein noch besondere Erinnerungen ein – glänzende Stilettos vor einem Blumenhintergrund, Frauenhände, die weißen Satin rafften, die Mütter von Braut und Bräutigam in einer Umarmung, damit beschäftigt, sich gegenseitig die Tränen abzutupfen. Aber die arme Lin Hui wirkte sehr nervös. Sunny nahm an, dass es daran lag, dass sie für eine Kollegin arbeitete. Sie ahnte ja nicht, dass Lin den Bräutigam für eine Fotosession mit den Männern der Hochzeitsgesellschaft nicht auftreiben konnte.

Es geschah um Viertel vor sieben, also fünfzehn Minuten bevor die Zeremonie angesetzt war. Sunnys Vater betrat zusammen mit Russ den Raum, in dem sie sich vorbereitet hatten. Beide sahen aus, als wäre jemand gestorben, und Sunny stockte sofort der Atem. Sie lief zu ihrem Vater. „Ist Glen etwas zugestoßen?“

„Es geht ihm gut, Liebes.“ Er schickte alle aus dem Zimmer, einschließlich ihrer Mutter und der Mutter des Bräutigams. Dann drehte er sich zu Russ um. „Sagen Sie es ihr.“

Russ senkte den Kopf und schüttelte ihn. „Frag mich nicht, was in ihn gefahren ist. Ich kann es dir wirklich nicht erklären. Es gibt keinen vernünftigen Grund. Er sagt, es täte ihm leid, aber er wäre einfach nicht so weit. Er wäre wie erstarrt und könnte das nicht durchziehen.“

Noch nie hatte sie erlebt, wie schnell Nichtwahrhabenwollen einsetzte und wie lange es dauern kann. „Unmöglich. Die Trauung findet in fünfzehn Minuten statt.“

„Ich weiß. Es tut mir sehr leid, aber ich habe den ganzen Tag versucht, ihm das auszureden. Ich habe ihm sogar nahegelegt, lieber zu kommen, es zu tun, und wenn er dann nach ein paar Monaten noch immer dasselbe Gefühl hätte, sich lieber wieder scheiden zu lassen. Bei Gott, das schien mir sinnvoller zu sein als das hier.“

Sie schüttelte den Kopf und lachte dann aus unerfindlichen Gründen. „Ach Jungs. Das ist nicht witzig. Ihr habt mich kalt erwischt, okay? Aber witzig ist das überhaupt nicht.“

„Das ist kein Witz, Baby“, sagte ihr Vater. „Ich habe versucht, ihn anzurufen, aber er geht nicht ran.“

„Bei mir wird er abnehmen. Er hat noch fast immer abgenommen, wenn ich angerufen habe.“

Aber das tat er nicht. Ihr Anruf wurde auf den Anrufbeantworter weitergeleitet, und ihre Nachricht lautete: „Bitte ruf mich an und sag mir, dass ich das nur träume! Bitte! Du kannst mich doch nicht fünfzehn Minuten vor der Trauung in der Kirche stehen lassen! Du nicht! Du bist besser als das!“

Russ griff nach ihrem Handgelenk. „Sunny … er hat seinen Smoking bei mir im Auto gelassen, damit ich ihn zurückgebe. Er wird nicht kommen.“

Sunny sah ihren Vater an. „Was soll ich jetzt tun?“, fragte sie flüsternd.

Das Gesicht ihres Vaters war dunkelrot vor Zorn und wirkte steinern. „Wir werden ihm bis Viertel nach sieben Zeit geben, entweder anzurufen oder sonst etwas Ehrenhaftes zu tun. Dann machen wir eine Ansage vor den Gästen. Wir werden sie einladen, zu der Party zu gehen und das Essen zu verspeisen, das ansonsten verschenkt oder weggeworfen würde. Und die Geschenke geben wir mit Entschuldigung zurück. Danach werde ich ihn umbringen.“

„Er hat erklärt, dass er die Kosten der Feier zurückzahlen wird, und wenn er sein ganzes Leben dafür brauchen sollte. Doch mich wird er durch nichts für das entschädigen können, was er heute von mir verlangt hat“, sagte Russ. „Sunny, es tut mir unendlich leid.“

„Aber warum nur?“

„Wie gesagt, er hat keine vernünftige Erklärung dafür. Er meint, er kann nicht.“ Russ schüttelte wieder den Kopf. „Ich verstehe ihn nicht, deshalb weiß ich, dass du es mit Sicherheit nicht kannst.“

Sunny griff nach seinem Arm. „Geh zu seiner Mutter und sag ihr, dass sie ihn anrufen soll! Gib ihr dein Handy, dann glaubt er, dass du es bist, und wird abnehmen.“

Aber Glen nahm das Gespräch nicht an, und seiner Mutter blieb nichts anderes übrig, als ihre Wut an seinem Anrufbeantworter auszulassen, bevor sie zusammenbrach und weinte.

Bevor es auch nur annähernd Viertel nach sieben war, wurde Sunny von allen Seiten mit Fragen bombardiert, als wäre es ihre Schuld. Warum macht er das? Hat er mit dir darüber gesprochen? War er verärgert? Hatte er Probleme? Hast du geahnt, dass es dazu kommen würde? Es muss dir doch etwas aufgefallen sein! Wie konntest du das nicht gewusst haben? Du musst es doch wenigstens vermutet haben? Hattet ihr Probleme miteinander? Hattet ihr eine Auseinandersetzung wegen irgendwas? Habt ihr euch gestritten? Hat er sich merkwürdig verhalten? War er seltsam? Gab es eine andere Frau? Es dauerte nicht lange, bis sie platzte. „Das müsst ihr ihn fragen!“, schrie sie. „Und er ist nicht einmal hier, dass man ihn fragen kann! Nicht nur, dass er sich nicht blicken lässt, er überlässt es auch noch mir, an seiner Stelle die Fragen zu beantworten!“

Um zehn nach sieben, kurz bevor ihr Vater vor den Hochzeitsgästen eine Erklärung abgab, saß Sunny still in der Hochzeitslimousine. Sie hatte ihren Strauß dabei, ihren wunderschönen Strauß aus Rosen, Orchideen und Callas. Sie ließ kurz am Haus ihrer Eltern halten, um ihre Handtasche und ihr Gepäck für die Flitterwochen zu holen, und bat den Fahrer dann, sie nach Hause zu fahren.

Nach Hause. Es war die Stadtwohnung, die sie mit Glen teilte. Ihre Eltern waren außer sich, ihre Freundinnen machten sich Sorgen, ihre Hochzeitsgäste fragten sich, was geschehen war. Sie wusste nicht genau, warum sie nach Hause fuhr. Vielleicht wollte sie nur nachschauen, ob er ausgezogen war, während sie sich maniküren und pediküren ließ. Aber nein, alles war noch genauso, wie sie es verlassen hatte. Und typisch Glen – das Bett war nicht gemacht, und in der Spüle stand schmutziges Geschirr.

Im Brautkleid setzte sich auf den Rand ihres Kingsizebetts, hielt den Strauß im Schoß und das Handy in der Hand, nur für den Fall, dass er anrufen und ihr erzählen würde, dass alles ein schlechter Scherz war und er sich keineswegs vor der Hochzeit gedrückt hatte, sondern im Krankenhaus lag oder sich im Gefängnis befand. Aber die einzigen Anrufe, die sie erhielt, waren die von ihren Freunden und ihrer Familie. Alle machten sich Sorgen um sie. Die meisten wimmelte sie irgendwie ab, ohne zu verraten, wo sie sich aufhielt, andere waren gezwungen, eine Nachricht zu hinterlassen. Aus irgendeinem Grund, der ihr bis heute nicht klar war, hatte sie nicht weinen können. Sie ließ sich aufs Bett zurückfallen, starrte an die Decke und fragte sich immer wieder, was sie über den Mann nicht wusste, mit dem sie eine lebenslange Bindung eingehen wollte. Vage nahm sie wahr, dass diese besondere Mitternachtsstunde verstrich. Das neue Jahr hatte sie nicht mit einem Kuss begrüßt, sondern mit einer skandalösen Trennung.

Als Sunny nach Hause gefahren war, hatte sie nichts dergleichen geplant, aber kaum dass sie den Schlüssel im Schloss hörte, wusste sie, dass Glen keine Ahnung hatte, dass sie auch da war, denn sie hatte sich in der Hochzeitslimousine fahren lassen und ihr Wagen stand noch bei ihren Eltern. Sie richtete sich auf.

Als er durch die Schlafzimmertür trat, holte er Brieftasche, Schlüssel und Wechselgeld aus der Hosentasche und wollte es gerade auf die Kommode legen, da sah er sie. Erschrocken schrie er auf, ließ alles zu Boden fallen und griff automatisch nach seinem Fußgelenk, wo er immer eine kleine Waffe in Reserve hielt. Heftig atmend ließ er sie dann doch stecken und richtete sich wieder auf. Cops, dachte sie. Immer wollen sie wenigstens etwas dabeihaben, falls ihnen mal jemand über den Weg laufen sollte, den sie festnehmen können … oder auch eine stinksaure Braut.

„Nur zu. Erschieß mich ruhig. Das wäre vielleicht leichter.“

„Sunny“, sagte er, noch immer außer Atem. „Was machst du denn hier?“

„Ich wohne hier.“ Sie blickte auf den Strauß, den sie noch immer im Schoß hielt. Wieso hing sie so daran? Weil sie sentimental war oder weil er 175 Dollar gekostet hatte und sie ihn nicht zurückgeben konnte? „Du kannst mir das nicht angetan haben“, entgegnete sie matt. „Das kannst du einfach nicht gemacht haben. Du musst einen Gehirntumor haben oder so etwas.“

Glen kam nun ganz ins Zimmer. „Es tut mir leid“, sagte er und schüttelte den Kopf. „Ich hatte immer gedacht, dass ich dazu bereit wäre, wenn es erst einmal so weit ist, also der Hochzeitstermin da wäre. Das hatte ich wirklich geglaubt.“

„Bereit für was?“, fragte sie perplex.

„Bereit für dieses Leben, diese Bindung für immer, den nächsten Schritt, das Haus, die Kinder, die Treue, die …“

Verwirrt schüttelte Sunny den Kopf und runzelte die Stirn. „Moment mal, wir haben kein Haus gefunden, das uns gefällt und das wir uns leisten können. Wir waren uns einig, dass es zu früh für Kinder ist, und ich dachte eigentlich, dass wir bereits eine Bindung hatten …“ Ihm fiel die Kinnlade herunter. „Was ist mit Treue?“, fragte sie flüsternd.

Er sah auf und schaute ihr in die Augen. „Also sieh mal, ich habe nichts Falsches getan, nicht wirklich. Ich habe immer nur gedacht, ich bin noch nicht verheiratet! Und ich dachte, wenn es so weit ist …“

„Hast du mit anderen Frauen geschlafen?“, fragte sie ihn und stand auf.

„Nein! Nein! Ich schwöre!“

Sie glaubte ihm nicht eine Sekunde. „Was hast du also dann getan?“

„Nicht viel. Ich habe ein bisschen auf den Putz gehauen. Ein paar Drinks, du verstehst. Wir haben getanzt. Ich bin halt ausgegangen und habe mich auch schon mal mit einer Frau getroffen. Aber das ist nie weit gegangen, nichts Ernstes oder irgendwas.“

„Aber es ist zu Treffen gekommen, zum Tanzen, zu Einladungen auf Drinks. Geplauder am Telefon? Versenden von kleinen SMS-Nachrichten? Vielleicht auch mal ein gemeinsames Essen?“

„Das eine oder andere vielleicht, ja. Ein paar Mal.“

„Vielleicht auch Küssen?“

„Nur zweimal, vielleicht. Allerhöchstens zweimal.“

„Mein Gott, ich muss einen Hirnschaden gehabt haben. Wie konnte ich das nicht wissen?“

„Wann waren wir denn schon mal zusammen?“, fragte er sie. „Wir hatten an verschiedenen Abenden frei und waren eher so was wie eine Wohngemeinschaft!“

„Das hättest du leicht ändern können! Du hättest deine freien Abende tauschen können! Das konnte ich nicht! Die Leute heiraten nicht an einem Dienstagabend und ihre goldene Hochzeit feiern sie dann auch nicht!“

„Und sie gehen dienstagabends auch nicht aus, um sich zu amüsieren! Ich schätze, ich bin ein böser Junge, aber mir macht es nun mal Spaß, mir am Wochenende ein Spiel anzusehen und in einer Bar oder einem Club einen draufzumachen, wenn Leute unterwegs sind! Und du hattest ja nie Zeit an den Wochenenden! Wir haben darüber geredet, wir haben darüber gestritten! Du hast gesagt, das würde sich nie ändern, nicht solange du fotografierst.“

„Das kann doch nicht wahr sein“, rief sie. „Du hast zweihundert Hochzeitsgäste sitzen lassen und einen Trip nach Aruba in den Wind geschossen, weil ich an den Wochenenden arbeite?“

„Nicht ganz, aber … Also … Sieh mal“, stotterte er und schüttelte den Kopf. „Ich bin sechsundzwanzig. Ich hatte geglaubt, dass du wahrscheinlich das Beste für mich bist, die beste Frau, mit der ich die Sache fürs Leben in Angriff nehmen könnte. Nur gibt es da ein Problem. Ich bin nicht bereit, darauf zu verzichten, Spaß zu haben! Und du bist … du bist so geschäftig. Sogar diese Hochzeit. Meine Güte, das war wie ein Zug ohne Bremsen! Für dich war es wie ein zweiter Job, diese astronomische Hochzeit zu planen, und ich war die ganze Zeit dagegen, dass es so groß wird, so außer Kontrolle gerät! Sunny, du bist viel zu jung, um so alt zu sein.“

Damit hatte er es geschafft, ihr punktgenau das zu liefern, was sie nur als Schlag in die Magengrube beschreiben konnte. Sie hatte geglaubt, ihn gut zu kennen, hatte der Tatsache jedoch nicht genügend Rechnung getragen, dass er, wenn auch bereits sechsundzwanzig, jünger war als sie. Einfach unreifer. Er wollte Spaß haben. „Und das konntest du mir nicht letzten Monat sagen? Oder letzte Woche? Oder gestern?“ Wartend starrte sie ihn an.

„Wie gesagt, ich dachte, ich würde es im Kopf schon auf die Reihe bekommen und rechtzeitig so weit sein.“

So fühlten sich also Schock und Verblüffung an. „Du bist ein Kleinkind. Wie konnte ich nur übersehen, welche Belastung das sein würde!“

„Entschuldige mal, aber jeden Tag setze ich mein Leben aufs Spiel! Ich gehe mit einer kugelsicheren Weste zur Arbeit! Und du nennst mich ein Kleinkind?“

„Oh, das tut mir so leid, Glen. Du bist ein Kleinkind mit einem Schwanz. Und einem winzig kleinen Hirn darin.“ Sie holte tief Luft. „Pack eine Tasche. Nimm ein paar Sachen mit und schau mal, ob du einen Freund findest, der dich ein paar Tage bei sich aufnimmt. Ich werde so schnell wie möglich wieder zu meinen Eltern ziehen. Hoffentlich schaffst du es, die Miete allein zu tragen. Wenn ich mich recht entsinne, habe ich mehr Geld mit meiner langweiligen Wochenendarbeit verdient als du mit deiner kugelsicheren Weste.“

Sunny setzte sich wieder aufs Bett, dann legte sie sich hin. Noch immer umhüllt von ihrem sehr fülligen Brautkleid hielt sie ihren wertvollen Strauß an der Taille fest und senkte die Lider. Sie hörte, wie Glen herumraschelte, sich Kleidung zusammensuchte, sein Rasierzeug, alles Notwendige. In ihrem Kopf überschlugen sich die Fragen, wie zum Beispiel, ob die Fluggesellschaft das Geld für das Erste-Klasse-Ticket wohl erstatten würde, weil der Bräutigam nicht erschienen war? Wie viel Geld, das nicht wiederzuholen wäre, hatten ihre Eltern auf eine Hochzeit verschwendet, die nie stattgefunden hatte? Würden die Obdachlosen in L.A. gerade das exquisite Mahl im Wert von mehreren Tausend Dollar verspeisen, das der Partyservice weggeworfen hatte? Und da ihr Name ebenfalls im Mietvertrag für diese Stadtwohnung stand, würde der Spaßliebhaber Glen sie auch dabei betrügen? Ihrer Kreditwürdigkeit und ihrem Geschäft schaden?

„Sunny?“, sprach Glen sie an. Er stand über sie gebeugt. „Wach auf. Du siehst so … Ich weiß nicht … Wie bei einer Beerdigung oder so aus. Wie eine aufgebahrte Leiche.“ Er wand sich. „In einem Brautkleid …“

Sie öffnete die Augen, verengte sie jedoch gleich wieder zu schmalen Schlitzen, als sie ihn sah. „Verschwinde. Geh einfach.“

Sunny versuchte die Erinnerungen abzuschütteln. Als sie aufschaute, bemerkte sie, dass Drew vor ihr stand. Er hielt ihr ein Glas Wein hin. „Ich habe Salz auf die Treppe gestreut, Ihnen einen Wein besorgt und für mich ein Bier. Also“, sagte er und setzte sich ihr gegenüber. „Sie wollten mir erzählen, wie sie zum Fotografieren …“

„Es war vor einem Jahr“, fiel sie ihm ins Wort.

„Hm? Sie haben vor einem Jahr mit dem Fotografieren angefangen?“, fragte er.

„Die Hochzeit, die nicht stattgefunden hat. Große Hochzeit, große Party. Wir waren drei Jahre zusammen. Ein Jahr lang hatten wir zusammengelebt und waren verlobt. Dann ist er plötzlich nicht erschienen. Ich war bereits komplett aufgebrezelt in einem Kleid von Vera Wang, zweihundert Gäste warteten, kleine Würstchen köchelten vor sich hin, gefüllte Pilze wurden warm gehalten, Champagnerkorken knallten … und kein Bräutigam.“

Seine Miene war total entsetzt. „Unmöglich!“, flüsterte er erschrocken.

„Ich schwöre bei Gott. Sein Trauzeuge hat mir dann erklärt, dass er es nicht konnte. Er war noch nicht so weit.“

Plötzlich musste Drew lachen, aber nicht unfreundlich, nicht, weil er es lustig fand, sondern weil er es nicht fassen konnte. Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Hat er je erklärt, warum?“

Sunny hatte noch niemandem erzählt, was Drew ihr gesagt hatte, es war ihr viel zu peinlich. Aber aus einem Grund, den sie sich nicht erklären konnte, spuckte sie es vor Drew aus. „Jawohl, hat er. Er hatte noch nicht genug Spaß gehabt.“

Einen Moment lang herrschte Stille. „Das ist nicht Ihr Ernst“, sagte Drew schließlich.

„Todernst. Das Ganze war so unfassbar, dass es sogar einen kleinen Zeitungsartikel darüber gab.“

„Und das ist wann passiert?“

„Vor einem Jahr. Heute, auf den Tag genau.“

Drew setzte sich auf dem Stuhl zurück. „Puh“, war alles, was er dazu sagen konnte. „Nun, kein Wunder, dass Sie schlecht gelaunt sind. Spaß?“, fragte er. „Er hatte noch nicht genug Spaß gehabt?“

„Spaß“, bestätigte sie. „Das war die beste Erklärung, die ihm einfiel. Er machte gern einen drauf, ging in Clubs, flirten, tanzen, was auch immer … Er ist der Typ, der samstagabends unterwegs ist, und war einfach nicht bereit, damit aufzuhören. Und wissen Sie was? Fotografen arbeiten an den Wochenenden … Hochzeiten, Taufen und so weiter. Wie es aussieht, war ich eine richtige Spielverderberin.“

Drew rieb sich den Nacken. „Dann muss ich wirklich rückständig sein. Ich hatte immer gedacht, wenn du mit der Richtigen zusammen bist, wenn sie deine Nachrichten auf dem Anrufbeantworter abhört und dir eine SMS schickt und dich bittet, die Wäsche aus der Reinigung zu holen oder sagt, dass sie deine holt; die Frau mit der man darüber diskutieren kann, welches Sushi bestellt wird oder was auf die Pizza kommt; die Frau, die regelmäßig nackt ins Bett kommt … Ich hatte immer geglaubt, dass so etwas Spaß macht. Dass so etwas sexy ist und Spaß macht.“

Sie musste über ihn lachen. „Sie finden Reinigungen also sexy?“

„Allerdings. Wirklich.“ Und dann lachten sie beide.


4. KAPITEL

Sunny rutschte auf dem Stuhl nach vorne, stützte die Ellbogen auf die Knie auf, lächelte und sagte: „Ich kann es gar nicht erwarten, mehr davon zu hören, also die Sachen, die Sie sexy finden. Ich meine Pizzabeläge und Reinigungen? Fahren Sie fort.“

Drew trank einen Schluck Bier. „Das ist eine lange Liste, Fräulein Sonnenschein. Aber um das klarzustellen, ich bin ein Junge. Ganz oben auf der Liste steht nackt.“

„Ja, es gibt ein paar Dinge, da seid ihr Jungs euch anscheinend alle ähnlich. Aber wenn ich eins gelernt habe, dann sicherlich das: Es reicht nicht ganz, sich regelmäßig nackt zu zeigen.“

„Pah! Für Männer, die keine Fantasie besitzen, vielleicht schon. Oder Männer, die nicht einen ganzen Monat Arbeit mit einem Tag aufwiegen müssen.“

„Also dann …? Was?“

„Mir macht es Spaß, einen Budgetplan aufzustellen, an den sich niemand hält. Es hat etwas, das gemeinsam auszuarbeiten. Das ist cool. Nicht das Scheckheft, das ist nichts für zwei. Zu brenzlig. Es gibt keine zwei Personen, die auf dieselbe Weise addieren und subtrahieren. Wussten Sie das? Und dann die Aufgabenliste! Sie glauben nicht, wie mich die anmacht. Filme ausleihen, das will gekonnt sein. Wenn man eine Frau findet, die auf Action steht, kann man drei Actionfilme gegen einen Liebesfilm tauschen, und vielleicht kann man irgendwann sogar Liebesfilme gegen Rückenmassagen tauschen.“ Er beugte sich vor, um ihr zuzuflüstern: „Ich will nicht, dass es sich herumspricht, aber ein paar dieser Liebesfilme gefallen mir tatsächlich. Ich bin wählerisch, doch ein paar mag ich schon.“

„Was ist mit einkaufen?“, fragte sie.

„Da muss ich jetzt wirklich die Grenze ziehen“, entgegnete er entschieden. „Das bringt mir wirklich gar nichts. Wenn ich Kleidung oder Schuhe brauche, besorge ich mir die so schnell wie möglich. Es macht mir keinen Spaß, da lange herumzusuchen. Ich finde es langweilig und es liegt mir einfach nicht. Allerdings habe ich begriffen, dass man wenigstens halbwegs ordentlich aussehen muss, um ein Mädel dazu zu bewegen, einen zu mögen.“ Lächelnd fügte er hinzu: „Eine hübsche Frau wie Sie.“

„Und wie schaffen Sie es dann? Heute Abend zum Beispiel hatten Sie doch nicht einmal gewusst, dass hier eine Party stattfindet, und Sie sehen gar nicht mal so übel aus.“

„Oh, danke“, sagte er geschmeichelt. „Entweder bitte ich meine älteste Schwester Erin, mich einzukleiden, das ist die, die den Schuppen in einen Ausstellungsraum verwandelt hat. Oder, wenn das nicht geht, suche ich mir einfach einen schwulen Mann, der in der Modebranche arbeitet.“

Sie prustete vor Lachen, ohne zu bemerken, dass Nate, Annie, Jack und ein paar andere sich nach ihr umschauten. „Das ist scheußlich, schämen Sie sich.“

„Haben Sie Nachsicht mit mir. Ich habe ein paar schwule Freunde, über die man sagen kann, was man will, aber ihr gemeinsamer Nenner ist: Sie haben alle einen Sinn für Mode. Jedenfalls die Jungs, die ich kenne.“

„Warum bitten Sie dann nicht einen ihrer schwulen Freunde, mit Ihnen einkaufen zu gehen?“

„Ich will doch keine falschen Hoffnungen wecken“, sagte er schulterzuckend.

„Sie sind aber sicher, dass es sie nicht ein wenig verlegen macht, ich meine Ihre … ähem … leicht flexible Veranlagung?“

Er beugte sich so nahe zu ihr vor, dass sie das Bier in seinem Atem riechen konnte. „An dem Punkt bin ich nicht flexibel. Ab. So. Lut. Nicht.“ Dann lächelte er. „Ich schwinge nur in eine Richtung.“

Sie konnte sich nicht mehr halten und lachte laut. Es war ein glückliches Lachen.

„Sie müssen damit aufhören, Sonnenschein. Sie müssen sich elend fühlen. Vor genau einem Jahr hat Sie ein infantiler Idiot vor dem Altar stehen lassen. Wir sind jetzt gerade sehr betrübt.“

„Ich weiß, ich weiß“, sagte sie und wedelte mit der Hand vorm Gesicht. „In einer Sekunde wechsle ich auch wieder in den Depressionsmodus. Aber erst einmal sagen Sie mir doch schnell noch eine Sache, die Sie unwiderstehlich sexy finden, und denken Sie daran, die Sache mit dem Nacktsein hatten wir schon abgehakt.“

„Also gut“, sagte er und rollte mit den Augen, während er nach der Antwort suchte. „Ah!“, rief er. „Ihre Unterwäsche im Badezimmer! Das ist unmöglich. Überall hängt sie herum. Da kann ein Mann nicht mal in Ruhe aufs Klo, geschweige denn, sich die Zähne putzen oder duschen. Das hasse ich!“ Und dann zeigte er ihr wieder dieses gefährliche Lächeln. „Sehr sexy.“

„Okay, aber ich bin leicht verwirrt. Sie hassen es? Und es ist sehr sexy?“

„Also, man muss schon ein Mann sein, um das verstehen zu können. Ein Mann geht also ins Badezimmer – und das ist klein wie der Rest seines Hauses oder der Wohnung, solange er nicht mindestens selbst einer dieser üblen Oberärzte ist – und steckt sein Gesicht in all den Satin und die Spitze, die überall herumhängt. Du fühlst es in den Handflächen, trägst einen Moment lang einen Tanga auf dem Kopf, gibst dich ein paar realitätsbasierten Fantasien hin, und dann brüllst du: ‚Penny! Hol deine Unterwäsche hier raus, damit ich duschen kann! Ich bin spät dran.‘“

Sunny hob die Hände vors Gesicht und lachte hinein.

Mit glühenden Augen sah er sie an. „Vorsicht, Sunny. Sie amüsieren sich.“

Sie streckte den Arm aus und gab ihm über den kurzen Abstand hinweg, der sie voneinander trennte, spielerisch eine Ohrfeige. „Sie genauso! Und Ihre Trennung ist noch viel frischer.“

„Ja schon, aber …“

Gerade wollte er sagen, aber nicht traumatischer. Zumindest musste er sich nicht in einem Vera-Wang-Brautkleid vor zweihundert Hochzeitsgästen verstecken. Aber dann ging die Tür auf, und herein kamen die Riordans, die im Ort lebten – Luke, Shelby und der kleine Brett, ihr Baby. Luke trug Brett unter seiner Jacke vor der Brust. Drew sprang auf. „Hey! Alter Kumpel!“ Dann griff er nach Sunnys Hand und zog sie mit sich, drehte sich zu ihr um und erklärte: „Sie gehören quasi zur Familie. Erklär ich später.“

Dann ließ er Sunny kurz los, nahm Shelby fest in die Arme und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Etwas vorsichtiger mit Rücksicht auf das Baby umarmte er auch Luke, der ihn finsteren Blickes warnte: „Mich küsst du aber nicht!“

„In Ordnung, aber wow! … Ich muss mich wirklich zurückhalten“, erwiderte Drew lachend. Er zwinkerte Sunny zu, bevor er sie heranzog. „Darf ich euch Sunny vorstellen. Sie ist hier zu Besuch bei ihrem Onkel. Sunny, wissen Sie noch, ich hatte Ihnen doch von meiner Schwester erzählt, die den Schuppen in einen Ausstellungsraum verwandelt hat? Erin … und während sie hier oben war, um sich selbst zu finden, hat sie auch Lukes Bruder Aiden gefunden. Sie sind inzwischen verlobt, weshalb ich nun fast mit den beiden hier und dem kleinen Brett verwandt bin.“

Shelby schüttelte Sunny die Hand. „Ich habe gehört, dass Sie hier sind, Sunny. Wir kennen Nate und Annie. Manchmal reiten wir zusammen aus, Annie und ich.“

„Hey, ich dachte, ihr wolltet heute nicht ausgehen“, rief Jack von hinter dem Tresen. „Hattet ihr nicht gesagt, das Baby würde schlafen und so weiter.“

„Das hätten wir mal etwas besser durchdenken sollen“, meinte Luke. „Brett zieht es vor, tagsüber zu schlafen, und entwickelt sich nachts zu einem richtigen Partylöwen.“

Mel kam zu ihnen. „Ach, darf ich ihn mal eine Minute halten?“ Sie nahm Luke den kleinen Kerl ab, und in der Tat, seine Augen funkelten munter. Um halb zehn war er hellwach. Mel lachte über ihn. „Also, du bist mir ja einer!“

Shelby wandte sich an Sunny. „Mel hat ihn entbunden. Sie engagiert sich immer so für ihre Babys.“

„Gebt uns eure guten Vorsätze“, sagte Jack. „Dann bekommt ihr von mir etwas zu trinken und könnt euch über das Buffet hermachen.“

„Was meinst du mit guten Vorsätzen?“, wollte Luke wissen.

Jack klopfte auf das Goldfischglas voller Papierschnitzel, das auf dem Tresen stand. „Jeder hier hat seinen wichtigsten typischen guten Vorsatz hier hineingetan. Du weißt schon – gib das Rauchen auf, nimm zehn Pfund ab, arbeite jeden Tag. Um Mitternacht werden wir uns damit einen Spaß machen. Es ist so eine Art Spiel.“

„Ich mag keine Spiele“, erwiderte Luke.

„Keine Sorge, mit Scharaden oder so hat das nichts zu tun. Eher so, als würde man einen Glückskeks aufbrechen.“

„Ich mach das für ihn“, entgegnete Shelby und setzte sich an den Tresen. „Ich habe da ein paar Ideen.“

„Immer mit der Ruhe, Baby“, meinte Luke. „Du weißt doch, dass du mich nicht allzu perfekt haben willst. Nur, weil ich Ecken und Kanten habe, konnte ich dich doch überhaupt erst anlocken.“

Shelby warf einen Blick über die Schulter und lächelte ihn an. Nate, der neben ihr saß, beugte sich zur Seite und tat so, als würde er lesen, was sie geschrieben hatte. „Keine Männerabende, keine Tänzerinnen mehr?“, fragte er. „Shelby, ist das nicht ein bisschen hart für unseren guten Luke?“

Luke lachte nur, und Shelby ebenso.

Sunny sog das alles förmlich in sich auf. Sie war schon immer gern mit Paaren zusammen gewesen, die es wirklich schafften, ein Paar zu sein. Gegenseitiges Verständnis, ein Geben und Nehmen, guter Humor und körperliche Anziehung. Sie hatte viele Hochzeiten fotografiert, und das war nicht immer angenehm und vergnüglich. Oft hätte sie den Paaren, die sie fotografiert hatte, nicht ein Jahr gegeben.

„Shelby will Krankenschwester werden und hat Kurse belegt, da ist sie den ganzen Tag unterwegs. Die beiden haben ein paar Ferienwohnungen unten am Fluss, die sie vermieten. Und während Shelby lernt, versorgt Luke nicht nur die Hütten und das Haus, sondern kümmert sich auch um Brett. Ich glaube, dass Tänzerinnen für Luke weit in der Vergangenheit liegen“, flüsterte Drew ihr ins Ohr.

„Hmm“, sagte Sunny und ging noch mal zurück, um ihre Kamera zu holen. Und während sie wieder ein paar Fotos schoss, hörte sie zu. Durch die Linse konnte sie Dinge erkennen, die mit bloßem Auge schwerer zu sehen waren, jedenfalls galt das für sie.

Sie erfuhr, dass Vanessa und Paul Haggerty konventioneller waren. Vanni sorgte zu Hause für die Kinder, während Paul die meisten Häuser in der Gegend um Virgin River baute und restaurierte. Dazu gehörte auch der Umbau der alten Hütte für Drews Schwester, das Ferienhaus, in dem Drew gerade wohnte. Abby Michaels, die Frau des Dorfarztes, kümmerte sich um ihr Zwillingspärchen im Kleinkindalter und überwachte den Bau ihres Hauses, ihr Mann Cam arbeitete an sieben Tagen in der Woche rund um die Uhr in der Praxis oder hatte Rufbereitschaft. Bei Mel und Jack Sheridan sah es ein wenig anders aus. Die örtliche Hebamme hatte ständig Rufbereitschaft, und Jack hatte sein Geschäft etwa sechzehn Stunden am Tag geöffnet. Sie mussten sich gegenseitig unterstützen. Aber irgendwie brachten sie Kinder und Haushalt unter einen Hut. Jack kümmerte sich ums Kochen und Mel sich um den Haushalt. Wenn man allen Scherzen glauben durfte, konnte Mel nicht mal Wasser heiß machen. Preacher und Paige arbeiteten zusammen, um ihre Kinder aufzuziehen und Küche sowie die Buchführung in Ordnung zu halten. Brie und Mike Valenzuela hatten ein Kind und zwei Vollzeitjobs. Sie war Anwältin, er der Polizist im Ort. Und Sunny wusste bereits, dass Onkel Nate und Annie in der Tierarztpraxis und dem Stall zusammenarbeiteten. Ihre Hochzeit sollte im Mai stattfinden.

Viele interessante und individuelle Methoden, die Lebensbereiche von Arbeit, Familie und Beziehung unter einen Hut zu bringen. Sunny konnte sich nur noch wundern über ein Paar, das sich trennte, weil ein Partner für Nachtschwärmereien an Samstagen nicht zur Verfügung stand. Dass so etwas für die Leute hier kein Thema war, wusste sie bereits.

Während sie beobachtete und zuhörte, machte sie ihre Aufnahmen. Sie wies Mel an, das Baby der Riordans über ihren Kopf hochzuhalten und es dann langsam herunterzunehmen, um ihm einen Kuss auf die Nase zu geben. Sie machte ein tolles Foto von Jack, der sich mit weit gespreizten muskulösen Armen auf den Tresen stützte und mit einem schiefen Lächeln und einem stolzen Glühen in den Augen seine Frau mit dem Baby beobachtete, das sie auf die Welt geholt hatte. Von Preacher machte sie einen Schnappschuss, als er die gewaltigen Arme um seine kleine Frau schlang und sie auf den Kopf küsste. Paul Haggerty warf eine Münze in die Jukebox und wirbelte seine Frau tanzend durch die Bar. Cameron Michaels stieß sein Glas an das seiner Frau und musste einfach ihren Hals ein wenig streicheln. Sunny fing es ein. Tatsächlich fing sie viele interessante Motive ein, liebevolle Gesten. In diesem Raum gab es nicht nur sehr viel Zuneigung, sondern auch reichlich Humor und Fröhlichkeit. Gott, sie hatte nie zu den Leuten gehört, die sich leicht runterziehen ließen.

Wenn Sunny sich auf die Kamera konzentrierte, entging ihr nicht viel. Vielleicht hätte sie sich auch Glen einmal durch die Linse anschauen sollen, dachte sie, denn bei ihm war ihr sicherlich einiges entgangen. Oder hatte sie es einfach ignoriert?

Sie fragte sich, ob dies nicht alles war, worum es in der Silvesternacht eigentlich ging. Mit Freunden zusammen sein und das Versprechen eines neuen Anfangs. Ein erster Tag in einem neuen Jahr. Das war es, was sie mit ihrer Hochzeit beabsichtigt hatte – einen Neuanfang.

Dann entdeckte sie Drew, der etwas abseits von der Menge an der Wand neben dem Kamin lehnte und sie beobachtete, ein träges Lächeln auf den Lippen. Ein Bein hatte er vor dem anderen gekreuzt, eine Hand steckte vorn in der Tasche seiner Jeans, und er hob seine Flasche Bier, die inzwischen warm sein musste, weil er schon so lange daran trank. Sie drückte auf den Auslöser, ließ die Kamera aufblitzen und brachte ihn damit zum Lachen. Er stellte sich für sie in Pose, zog die Hand aus der Tasche und ließ seine Muskeln spielen. Natürlich konnte sie seine Figur unter dem weiten karierten Flanellhemd unmöglich erkennen. Er setzte ein Knie auf einen Stuhl neben sich, zeigte ihr sein Profil und hob die Bierflasche. Es gefiel ihr. Er grinste, machte ein finsteres Gesicht, steckte die Zunge raus und warf ihr kleine Küsse in die Kamera zu. Sie knipste und lachte. Dann bedeutete er ihr mit gekrümmtem Finger, näher zu kommen, und sie fotografierte, während sie auf ihn zuging. Als sie ganz nahe bei ihm war, schob er die Kamera beiseite.

„Lass uns von hier verschwinden“, flüsterte er. „Irgendwohin, wo wir reden können.“

„Können wir denn nicht hier reden?“, fragte sie.

Er schüttelte den Kopf. „Hör doch“, sagte er.

Sie lauschte … die Jukebox. Und zwar nur die Jukebox. Er drehte sie um. Alle Augen waren auf sie gerichtet. Alle beobachteten sie. Und warteten. Sie drehte sich wieder zu Drew um. „Alle wissen Bescheid“, stellte sie fest. „Wir sind die einzigen Singles hier. Wir sind beide allein und elend …“

„Allein ja“, sagte er. „Aber ich fühle mich nicht elend, und ich weiß, dass du vorhattest, dich elend zu fühlen, aber das funktioniert nicht so richtig. Also?“, fragte er und zuckte die Achseln. „Willst du nicht einfach mal die Vorsicht in den Wind schießen und schauen, ob du den Rest des Abends genießen kannst?“

„Und das kann ich nicht hier drin?“

„Wo alle dich beobachten? Dir zuhören?“, fragte er, wobei er mit einer Kinnbewegung anzeigte, dass er die Bar als Ganzes meinte.

Als sie sich wieder umdrehte, um nachzuschauen, ertappte sie alle dabei, wie sie schnell die Blicke abwandten, und das brachte sie zum Lachen. Sie lachte lauter und legte sich die Hand über den Mund.

„Mach das nicht“, sagte er und zog ihr die Hand weg. „Du hast ein ganz erstaunliches Lächeln und ich liebe es, dich lachen zu hören.“

„Wohin sollten wir denn gehen?“

„Also, es ist erst zehn. Ich könnte mit dir nach Eureka oder Fortuna fahren. Dort ist bestimmt einiges los. Aber ich würde lieber irgendwohin gehen, wo es keine Party gibt. Ich könnte dir die Hütte zeigen, die Erin in einen Ausstellungsraum verwandelt hat, aber ich habe keine Bilder, um dir zu zeigen, wie es dort vorher ausgesehen hat. Dann könnten wir natürlich auch einen kleinen Ausflug machen, im Wald parken und wie die Teenager rumknutschen.“ Er grinste zugleich scherzhaft und hoffnungsvoll.

„Du bist viel zu selbstsicher“, hielt sie ihm vor.

„Das habe ich schon öfter gehört. Es ist besser als unsicher sein, zumindest unter diesen Umständen.“

„Ich muss mit Onkel Nathaniel sprechen.“

Er strich ihr mit gekrümmtem Finger über die Wange. „Brauchst du seine Erlaubnis?“

Sie schüttelte leicht den Kopf. „Reine Höflichkeit. Ich bin sein Gast. Hol schon mal unsere Mäntel.“

Der Weg durch die Bar zu ihrem Onkel war sehr kurz, aber in der Zeit, die sie dazu brauchte, fiel ihr auf, dass nicht Drew viel zu selbstsicher war … das galt viel eher für Glen. Er präsentierte sich stolz und hatte es immer geschafft, eine Pose einzunehmen, die seine Größe, sein festes Kinn und die starken Schultern betonte. Drew alberte herum und lachte. Drew wirkte sehr gelassen und nahm die Dinge, wie sie kamen. Aber sie kannte ihn erst seit zwei vollen Stunden. Wer wusste, welche Geheimnisse er in sich verbarg?

Was soll’s, dachte Sunny. Ich kann einfach mal ausprobieren, wie es ist, ein männliches Wesen näher kommen zu lassen, ohne dabei ein großes Risiko einzugehen. Ich werde ihn nie wiedersehen. Wer weiß? Vielleicht erhole ich mich am Ende ja doch noch einmal?

„Onkel Nate“, sagte sie. „Ich werde mit Drew nach Fortuna oder Eureka fahren. Mal sehen, was da los ist. Wenn das für dich okay ist.“

„Also, ich weiß nicht so recht … Autsch!“

Annie hatte ihn auf den Arm geboxt. „Das ist eine tolle Idee, Sunny“, sagte sie. „Wirst du hierher zurückkommen oder wird Drew dich nach Hause fahren?“

Sunny zuckte die Achseln und schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht. Kommt drauf an, wo wir sind und was los ist, verstehst du. Hört zu, wenn man hier oben Empfang hätte, würde ich euch vom Handy aus anrufen, aber …“

„In Fortuna oder Eureka wird dein Handy funktionieren. Und du kannst mich zu Hause anrufen oder auch auf Jacks Festnetz. Bis Mitternacht werden wir hier sein“, sagte Nate und funkelte Annie kurz empört an. „Jack, kannst du ihr deine Nummer geben?“

„Aber sicher“, sagte Jack und kritzelte sie gleich auf eine Papierserviette. „Ich kenne Drew und seine Familie jetzt seit zwei Jahren. Du bist in guten Händen, Sunny.“

„Hat er denn auch einen Wagen mit Vierradantrieb?“, wollte Nate noch wissen.

Sunny grinste. „Oh, du wirst ja mal ein lustiger Daddy werden. Yes, Sir.“ Dann ging sie wieder zu Drew zurück und ließ sich von ihm in die Jacke helfen.

„Was hast du gesagt, wohin wir fahren?“, fragte Drew.

„Fortuna oder Eureka habe ich gesagt, aber ich will sie sehen. Die Hütte.“

Er griff nach seiner eigenen Jacke. „Ich hoffe, dass ich sie nicht allzu chaotisch zurückgelassen habe.“

„Und, ist das wahrscheinlich?“, wollte sie wissen.

„Kommt drauf an, wo ich in dem Moment mit meinen Gedanken war.“ Er nahm ihren Ellbogen und führte sie aus der Bar. Beim Hinausgehen tippte er sich kurz mit zwei Fingern an die Stirn, ein Salut für die Gaffer.

Sunny versuchte sich daran zu erinnern, was Drew ganz am Anfang zu ihr gesagt hatte. Sie glaubte, es war etwas so Simples wie: „Hi, mein Name ist Drew.“ Und wie lautete noch Glens Eröffnungssatz? Er hatte ihr mit einem Finger ans Brustbein getippt und gesagt: „He. Du und ich.“


5. KAPITEL

„Ich bin mir nicht sicher, ob das wirklich richtig war“, sagte Nate Jensen, kaum dass Sunny und Drew aus der Tür waren. „Ich soll mich um sie kümmern, und dann lasse ich sie mit einem Kerl abziehen, den ich nicht einmal kenne.“

„Sie hat gelacht!“, erwiderte Annie betont. „Nach so langer Zeit amüsiert sie sich wieder einmal! Sie braucht deine Einwilligung nicht, Nate. Sie war nur so höflich, dir zu sagen, wohin sie fährt, damit du dir keine Sorgen machst.“

„Du hast es richtig gemacht“, sagte Jack. „Drew ist ein guter Mann. Er ist Arzt und macht gerade seine Facharztausbildung.“

„Aber die Frage ist doch, ob er die Sorte Mann ist, der eine Frau, die an einem gebrochenen Herzen leidet, ausnutzen wird? Weil nämlich meine Schwester …“

„Von seinem Liebesleben weiß ich nichts“, erklärte Jack. „Er hat mir nur mal gesagt, dass er eine Trennung hinter sich hat. Das könnte die beiden füreinander einnehmen. Ich sag dir, was ich weiß. Jedes Mal, wenn ich mich mit ihm unterhalten habe, hatte ich den Eindruck, dass man sich auf ihn verlassen kann. Sein Schwager hat als kriegsversehrter Marine einige Jahre in einem Pflegeheim gelegen, bevor er schließlich gestorben ist. Erin hat erzählt, dass Drew, wie alle anderen in der Familie auch, dabei geholfen hat, sich um ihn zu kümmern. Erin glaubt, dass dadurch sein Interesse für die Medizin geweckt wurde. Und … einen Vierradantrieb hat er auch. Das sollte dich beruhigen.“

„Sie hat tatsächlich gelächelt“, räumte Nate ein. „Ihr hättet letztes Jahr dabei sein müssen. Wir haben in der Kirche gesessen und darauf gewartet, dass die Hochzeit beginnt. Und wie immer begannen zuerst die Gerüchte die Runde unter den Gästen zu machen, dass der Bräutigam sich nicht sehen ließ. Das ging vielleicht sogar schon los, bevor Sunny überhaupt etwas davon wusste. Es war furchtbar. Wie kann man nicht wissen, dass so etwas passieren wird? Wie konnte sie das nicht wissen?“

Jack wischte über den Tresen. „Du kannst darauf wetten, dass sie diese Frage seit ungefähr einem Jahr beschäftigt.“

„Erzähl mir was über das Fotografieren“, sagte Drew, während sie fuhren.

„Du musst mich nicht danach fragen“, erwiderte Sunny. „Ich weiß, du bist ein Gentleman, und es ist sehr freundlich von dir, aber du musst nicht so tun, als würdest du dich für die Fotografie interessieren. Die meisten Menschen langweilt es zu Tode.“

Er lachte über sie. „Als Junge habe ich auch manchmal fotografiert. Das waren scheußliche Fotos, die ich in der Drogerie entwickeln ließ. Aber sie haben gereicht, um ins Jahrbuch-Team aufgenommen zu werden, was mich wiederum nur interessiert hat, weil Bitsy Massey dazugehörte. Bitsy war ein süßes kleines Ding. Selbstverständlich war sie Cheerleader, und im Jahrbuch-Team war sie wahrscheinlich nur, um sicherzustellen, dass der Löwenanteil der Fotos von ihr war. Ungefähr sechs Monate lang war ich total in sie verschossen, und sie wusste nicht mal, dass ich überhaupt existierte. Das einzig Gute an der ganzen Sache war, es macht mir tatsächlich Spaß zu fotografieren, allerdings muss ich zugeben, dass ich heute viele Fotos mit dem Handy mache und auch in keiner Weise Professionalität anstrebe. Aber die Frage war nicht einfach höflich gemeint. Tatsächlich habe ich zufällig“, er griff in seine Tasche und zog sein Handy heraus, „ein paar multiple Frakturen, zerschmetterte Fußgelenke, ausgerenkte Schultern und ein paar wirklich scheußliche Kinnfrakturen dabei, wenn du die mal …“

„Igitt!“, rief sie und wedelte ihn mit der Hand ab. „Warum um alles in der Welt hast du solche Fotos dabei?“

„Wir haben sie in der Notaufnahme geschossen, zur Berichterstattung mitgenommen, erklärt, wie wir sie behandelt haben, und uns von den Oberärzten zusammenscheißen und als Dummköpfe und Idioten bezeichnen lassen. Also, Sunny, wie bist du zur Fotografie gekommen? War es ein großer Gangster namens Rock, der sich gern für dich in Pose gestellt hat?“

„Nichts dergleichen“, antwortete sie indigniert. „Als ich zehn war, bekam ich zu Weihnachten einen Fotoapparat geschenkt und fing an, Bilder zu machen. Man braucht nur ein paar gute, um zu wissen, dass man es kann. Ich meine, gute Bilder machen. Schnell hatte ich begriffen, was sie uns später auch im College beigebracht haben, dass man, um vierzig gute Bilder zu bekommen, am besten vierhundert Aufnahmen macht. Natürlich gibt es Objekte, die sind fast unmöglich. Farbe, Blickwinkel, Tönung und Schatten … da geht gar nichts, während die Kamera andere geradezu verschlingt, so fotogen sind sie. Aber …“ Sie warf ihm einen Blick zu. „Langweilt es dich?“

„Noch nicht“, antwortete er grinsend.

„Es war mein Traumberuf“, fuhr sie fort. „Nur haben meine Eltern ständig davon geredet, dass es keine Zukunft hat, deshalb hatte ich im Hauptfach Wirtschaft. Aber immer wieder haben Freunde mich gebeten, Fotos zu machen, weil ich gut war. Schon bald hatte ich dann auch den Mut, sie zu bitten, mir wenigstens die Auslagen zu bezahlen – Reisekosten wie Benzingeld, die Filme, das Entwickeln, die Rahmung, so etwas. Mein Dad und ich haben im Keller eine Dunkelkammer eingerichtet, als ich noch Junior auf der Highschool war, aber dann haben wir kurze Zeit später auf eine Digitalkamera umgestellt, und ich bekam einen wirklich guten Computer mit teurem Fotoprogramm und großem Bildschirm. Ich habe mir eine Website eingerichtet und für die Onlinewerbung ein paar Sachen aus meinem Vorrat ausgesucht. Dazu habe ich dann eine Preisliste rausgebracht, die auch für Leute, die aufs Geld achten müssen, wirklich noch vertretbar war. Aber was sie geliefert bekamen, war gut. Meine Dunkelkammer wurde mein Arbeitszimmer. Ich war in der Lage, Porträts auf Glanzpapier, matt und strukturiert abzuliefern, was immer sie wollten. Und ich konnte schnell liefern. Freunde erzählten es Freunden und in der zehnten Klasse war ich dann schon jedes Wochenende ausgebucht für Familienfeiern, Geburtstagspartys, Taufen, Hochzeiten, Verlobungsfeiern, alles Mögliche. Nachdem ich die Schule abgeschlossen hatte, fehlte mir nur noch ein Studio, um wirklich Vollzeit arbeiten zu können. Da ich aber meine ganzen Aufnahmen vor Ort machte, brauchte ich in einem Studio nicht mehr als einen Schreibtisch, den Computer, einen Großbildschirm, einen DVD-Player und ein paar nette Einrichtungsstücke plus jede Menge Fotoalben, DVDs und Broschüren mit Programmpaketen. Das Geld hat gestimmt. Ich war ausgerüstet, bevor ich das Geschäft eröffnen konnte. Ich hatte Glück.“

„Ich wette, du warst auch clever“, sagte Drew.

Sie lachte kurz. „In gewisser Weise ja, wobei mein Dad sich ständig um mein kleines Unternehmen gekümmert hat. Dabei ging es ihm gar nicht darum, mich erfolgreich zu machen, er hat nur auf mich aufgepasst, mich auf Fallen aufmerksam gemacht und mir dabei geholfen, nicht hineinzutappen. Als ich es dann zu meinem Lebensunterhalt machte, war er wohl ein wenig ambivalent, weil ich das Studium abgebrochen hatte. Und meine Mom? Sie hatte eine Heidenangst! Sie ist altmodisch eingestellt … Geh, such dir einen praktischen Job! Setze nicht alles auf deinen Einfallsreichtum, oder schlimmer noch, auf dein Talent!“

„Dein Freund, was hat er gemacht?“

„Autobahnpolizei. Er mochte dieses Leben, wie ein Tanz auf dem Vulkan.“

„Haben ihm deine Fotos gefallen?“

Ohne auch nur nachzudenken, antwortete sie: „Die von ihm, ja. Er stand immer gerne vor der Kamera. Ich lieber dahinter.“

„Aha, dann gehörte er also zu den fotogenen Typen?“

„Ja, das stimmt“, gab sie zu. „Er könnte als Model arbeiten. Vielleicht macht er das inzwischen.“

„Ihr habt keinen Kontakt mehr?“

„Oh nein“, antwortete sie mit einem bösen Lachen.

„Nicht mal über gemeinsame Freunde?“

„Über gemeinsame Freunde ganz bestimmt nicht.“ Sie drehte den Kopf und sah ihn an. „Und ihr? Habt ihr noch Kontakt?“

Er zuckte die Achseln, hielt den Blick jedoch auf die Straße gerichtet. „Nun, sie wird einen der Assistenzärzte im Krankenhaus heiraten. Wir sind nicht auf derselben Station, er ist in der allgemeinen Chirurgie. Aber manchmal schaut sie vorbei. Sie ist freundlich. Ich bin freundlich.“ Er holte Luft. „Ich hasse das. Keine Ahnung, wie sie sich dabei fühlt, aber ich fühle mich nicht freundlich.“

„Dann bist du also wütend auf sie“, stellte sie fest, wobei ihr Tonfall leicht überrascht klang.

„Also, zum Teufel, ja“, antwortete er. „Manchmal ist es allerdings so, dass ich nicht recht weiß, auf wen ich wütender sein soll – auf sie oder auf mich. Sie wusste, worauf sie sich einließ, sie wusste, dass Assistenzärzte nicht viel Zeit, nicht viel Geld und nach der Arbeit nicht mehr viel Energie haben. Warum also konnten wir das nicht irgendwie hinbiegen, ohne dieses ganze Drama? Aber dann ist es ja genauso auch meine eigene Schuld. Ich hatte viel zu viel von ihr verlangt. Siehst du? Da ist jede Menge Schuld, die man hin- und herschieben kann.“

Eine Weile herrschte Schweigen. Die Straße war sehr kurvenreich und wurde von riesigen, schwer mit Schnee beladenen Bäumen überragt. Leise fiel leichter Schnee. Je höher sie kamen, desto mehr Schnee lag auf dem Boden. Ein paarmal mussten sie unterwegs scharf abbiegen, und sie passierten einige gefährlich aussehende Steilhänge. Drew fuhr langsam, vorsichtig und aufmerksam. Wenn er Sunny überhaupt einmal anschaute, was selten vorkam, dann schenkte er ihr nur einen ganz kurzen Blick.

„Sehr hübsch hier draußen“, bemerkte sie leise.

„Kann ich dir mal eine persönliche Frage stellen?“

Scharf sog sie den Atem ein. „Ich weiß nicht …“

„Machen wir es doch so“, schlug er vor, „du antwortest einfach nicht, wenn es dir auch nur im Geringsten unangenehm ist.“

„Aber damit würde ich dir dann doch verraten, dass …“

„Hast du dich vom ersten Moment an in ihn verliebt? Sozusagen direkt auf Anhieb? Bumm! Du hast ihn gesehen, er hat dich umgeworfen und du warst unsterblich in ihn verliebt?“

Nein! dachte sie. „Ja“, erwiderte sie und sah zu ihm hinüber. „Und du?“

Er schüttelte erst den Kopf, dann antwortete er: „Nein. Aber sie war mir auf Anhieb sympathisch. Sie hatte einiges, das wirklich gut bei mir ankam. Was bei jedem Mann gut ankommt. Wie zum Beispiel, kein Rätselraten. Sie war sehr direkt, aber nie auf eine zickige Weise. Bei Penny gab es nie viele Spielchen, zumindest nicht, bis wir in die Trennungsphase unserer Beziehung kamen. Wenn wir zusammen zum Essen ausgingen, hat sie zum Beispiel immer genau das bestellt, was sie haben wollte. Wenn ich sie gefragt habe, was sie gern unternehmen würde, hat sie mir eine Antwort gegeben und nie herumgedruckst und gesagt: ‚Ist mir egal‘, wenn es ihr in Wirklichkeit überhaupt nicht egal war. Das hat mir gefallen. Wir sind gut miteinander ausgekommen. Es sah aus, als würden wir in dieselbe Richtung paddeln. Ich will Chirurg werden, sie ist Krankenschwester, und ihr gefiel die Vorstellung, mit einem Arzt zusammen zu sein, obwohl sie wusste, dass das für den Partner nie leicht ist. Als ich sie, bevor meine Facharztausbildung begann, fragte, ob sie mit mir zusammenziehen wollte, hat sie gesagt: ‚Nicht ohne Ring.‘“ Drew zuckte mit den Schultern. „Es schien mir nur vernünftig zu sein, dass wir dann auch einfach heiraten. Ich bin noch immer überrascht, dass es nicht dazu gekommen ist. Ich könnte dir wirklich nicht genau sagen, ab wann es nicht mehr gut mit uns lief. Das ist das Einzige, das mir wirklich Angst macht.“

Sunny starrte auf sein Profil. In diesem Moment beschloss sie, dass er ihr die Knochen richten sollte, falls sie sich jemals etwas brach. „Aber mittlerweile hattest du dich ja auch wahnsinnig in sie verliebt, nicht wahr? Also zu dem Zeitpunkt, wo du den Ring gekauft hast?“

„Wahrscheinlich. Ja, ich glaube schon. Der Punkt ist, dass Penny absolut zu mir zu passen schien, wie füreinander geschaffen. Also logisch. Probleme, die Freunde von mir mit ihren Frauen oder Freundinnen hatten, kannte ich mit Penny nicht. Die Jungs haben mich beneidet. Ich dachte, sie wäre die perfekte Frau für mich.“

Sunny hörte Glens Stimme im Kopf: Ich dachte, du wärst das Beste, das mir passieren kann. Die beste Frau, mit der ich mich auf Dauer zusammentun kann …

„Bis der ganze Ärger anfing“, fuhr er fort. „Bei uns war alles immer so leicht gewesen, ich habe es einfach nicht verstanden. Ich dachte, es ginge nur darum, dass sie ihre Freunde vermisste und ich so viel arbeiten musste. Solche Sachen halt. Bis heute bin ich mir noch nicht sicher … vielleicht ging es die ganze Zeit um einen anderen Mann, und sie war hin- und hergerissen, während sie versuchte, eine Entscheidung zu treffen. Aber wirklich, ich hatte geglaubt, alles wäre in Ordnung.“

„Was ist nur los mit euch Männern?“, fragte sie hitzig. „Ihr sucht euch einfach eine Frau aus, die als Ehefrau brauchbar zu sein scheint, und hofft dann, dass ihr bereit seid, wenn ihr vor dem Altar steht?“

Drew warf ihr einen kurzen Blick zu, einen finsteren Blick, dann konzentrierte er sich gleich wieder auf die Straße. Und da geschah es. Als wäre er vom Himmel gefallen, fuhr er einen Hirsch an. Drew wusste, dass es ein Hirsch war, als er das Geweih sah. Auch seine großen braunen Augen konnte er sehen. Er stand einfach plötzlich vor dem Geländewagen, den er sich von seiner ältesten Schwester ausgeliehen hatte, um zur Hütte zu fahren. Obwohl er nicht schnell gefahren war, folgte der Aufprall unmittelbar und völlig überraschend. Der Hirsch prallte hart gegen die Vorderseite, wurde kurz in die Luft geschleudert und landete dann auf der Motorhaube, wo er gegen die Windschutzscheibe rollte, und zwar mit solcher Kraft, dass die Geweihstangen sie trafen und das Glas zersplitterte.

Drew hielt den Wagen unter Kontrolle, auch wenn er nur durch das Seitenfenster auf der Fahrerseite klar sehen konnte. Er wusste, dass es eine Katastrophe wäre, sollte der Wagen von der Straße abkommen, denn auf dem Weg zur Hütte gab es viele steile Abhänge. Schließlich brachte er den Wagen am Straßenrand zum Stehen, die Passagierseite in sicherer Nähe zu einem großen Baum.

Sunny hatte überrascht aufgeschrien und war dann gezwungen, durch das gesprungene und zersplitterte Glas in die Augen eines großen Hirschs zu starren. Reglos lag er auf der Motorhaube.

Drew wandte sich zunächst einmal ihr zu. „Sunny …“

„Wir haben einen Hirsch überfahren!“, schrie sie.

„Ist alles in Ordnung mit dir? Hals? Kopf? Rücken? Sonst etwas?“, fragte er sie.

Sie löste ihren Sicherheitsgurt und befreite sich hektisch daraus. „Oh mein Gott, oh mein Gott, oh mein Gott! Er ist tot! Sieh ihn dir an! Er ist doch tot, oder?“

„Sunny“, unterbrach er sie und hielt sie fest. „Wart mal einen Moment. Bleib einfach mal eine Sekunde lang still sitzen und sag mir – tut dir irgendetwas weh?“

Die Augen weit aufgerissen schüttelte sie den Kopf.

Er strich ihr über beide Beine und tastete ihre Knie ab. „Bist du ans Armaturenbrett gestoßen? Irgendein anderer Teil von dir?“

Sie schüttelte den Kopf. „Du musst dem Hirsch helfen!“, stieß sie panisch hervor.

„Ich weiß nicht, ob man ihm noch groß helfen kann. Ich wundere mich, dass die Airbags nicht aufgegangen sind. Der Wagen muss dem Hirsch die Füße weggerissen haben, dann ist er direkt gegen den Kühlergrill geknallt, und weil der Wagen weitergefahren ist … keine Airbags. Puh! Klein ist er auch nicht.“

„Sieh nach ihm, Drew. Okay?“

„Ich werde ihn mir ansehen, aber du bleibst erst mal hier sitzen, in Ordnung?“

„Darauf kannst du wetten. Ich sollte dir vielleicht sagen … ich und Blut? Das geht gar nicht.“

„Du wirst ohnmächtig?“

Sie nickte, die Panik stand ihr ins Gesicht geschrieben. „Gleich nachdem mir voll schlecht geworden ist.“

Das hatte ihm gerade noch gefehlt. „Steig bloß nicht aus!“

„Keine Sorge“, sagte sie, während er die Tür aufmachte. Drew sah sich erst den Hirsch an, bevor er sich dem Wagen widmete. Das Tier war tot, Wunden an Beinen und Kopf, die Augen groß und starr. Blut tropfte in den weißen Schnee. An Kühlergrill und Motorhaube waren ein paar Schäden, aber der Wagen wäre wohl noch fahrbar, wenn nicht die Windschutzscheibe zerschlagen wäre. Es war laminiertes Glas, deshalb sah es aus wie ein Spinnennetz. Er müsste also diesen riesigen Hirsch irgendwie von der Kühlerhaube bugsieren und hätte dann beim Fahren die größten Schwierigkeiten, durch das gesprungene Glas hindurch etwas zu erkennen.

Er zog sein Handy aus der Tasche und fing an, Fotos zu machen, aber bei der Dunkelheit war es fraglich, wie die Aufnahmen aussehen würden.

Er beugte sich in den Wagen. „Kann ich mal deine Kamera ausleihen? Die hat doch ein schönes großes Blitzlicht, nicht wahr?“

„Wozu brauchst du die?“

„Um ein paar Fotos vom Unfall zu machen. Für die Versicherung.“

„Soll ich das machen?“

„Ich weiß nicht, ob die Zeit reicht, bevor dir schlecht wird und du ohnmächtig zusammenbrichst.“

Blut. Also gab es dort Blut. „Na gut, aber lass mich dir zeigen, wie sie funktioniert.“ Sie zog die Kameratasche vom Rücksitz, holte die Kamera heraus und erklärte sie ihm kurz. Dann blieb sie still sitzen und versuchte, nicht auf das tote Tier zu achten, das sie anstarrte, wenn sie aus dem Augenwinkel heraus das Licht aufblitzen sah.

Nachdem die Blitze dann aber aufgehört hatten, warf sie doch einmal einen Blick durch die gesprungene Scheibe, denn sie wollte wissen, was Drew machte. Der Anblick, der sich ihr bot, trieb ihr beinahe die Tränen in die Augen. An seiner linken Hand baumelte die Kamera, während er auf das arme Tier hinuntersah und es mit der rechten Hand vorsichtig streichelte.

Dann war er auch schon wieder bei ihr und reichte ihr die Kamera. „Hast du den toten Hirsch gestreichelt?“, fragte sie leise.

Er nickte nur kurz. „Ich fühle mich ganz schlecht deswegen. Ich wünschte, ich hätte ihn rechtzeitig gesehen. Der arme Kerl. Ich hoffe nur, dass er nicht irgendwo noch eine Familie hat.“

„Ach, Drew, du hast einfach ein weiches Herz.“

„Wir werden jetzt Folgendes machen“, sagte er, das Thema wechselnd. „Den Rest des Weges werden wir laufen müssen. Glücklicherweise sind es nur zwei Meilen.“

„Sollten wir nicht beim Wagen bleiben? Heißt es nicht, man soll immer beim Wagen bleiben? Was ist denn, wenn uns jemand sucht?“

„Das wird zu kalt sein. Ich kann nicht die ganze Nacht den Motor laufen lassen. Und wenn jemand anfängt, sich Sorgen zu machen, weil wir so lange wegbleiben, werden sie uns in Eureka oder Fortuna suchen. Oder zumindest auf den Straßen dorthin, denn du hast ihnen gesagt, dass wir dort hinfahren.“ Er zog eine Augenbraue nach oben. „Warum hast du das eigentlich gemacht?“

„Mein Onkel Nate sollte nicht glauben, dass wir irgendwo allein sein wollten. Blöd von mir. Sehr blöd.“

„Ich brauche ein Telefon, einen Abschleppwagen und einen warmen Platz, um abzuwarten. Deshalb machen wir das jetzt so. Gib mir deine Kameratasche.“ Sie zog den Reißverschluss zu und er hängte sie sich über die Schulter. „Im Handschuhfach liegt eine große Taschenlampe. Nimm die mit. Wenn wir aus dem Scheinwerferlicht sind, werde ich sie brauchen, um uns den Weg zu leuchten. Jetzt rutsch hier herüber, und wenn du aussteigst, halte dir entweder die Hand vor die Augen oder mach sie ganz zu, bis ich dich an dem Tier vorbeigeführt habe. So wie der Abend bisher für mich läuft, bin ich es, der dein Erbrochenes abkriegt.“

Sie rümpfte die Nase. „Ich kann es riechen. Igitt, ich kann es riechen!“

„Dann schließ die Augen und halte dir die Nase zu. Bringen wir es schnell hinter uns, in Ordnung?“

Sie rutschte auf die Fahrerseite, stellte die Füße auf den Boden und stand auf. Und die Stöckelabsätze an ihren Stiefeln versanken im gefrorenen Schnee. „Oh-oh“, sagte sie.

„Junge, Junge. Also, was wäre, wenn ich die Absätze von diesen Stiefeln abbreche? Könntest du dann darin laufen?“

Sie rang nach Luft. „Das sind Stuart-Weitzman-Stiefel im Wert von sechshundert Dollar!“

Eine ganze Weile sah er sie nur ruhig an. „Das Fotounternehmen scheint ja sehr, sehr gut zu laufen.“

„Ich musste mich ein bisschen trösten, nachdem ich in der Kirche sitzen gelassen wurde. Und wenn ich sie jetzt aufgeben muss, wäre das wieder so, als würde … Ach, vergiss es …“

„Du hast recht“, sagte er. „Ich muss den Verstand verloren haben.“ Er schob sie ein wenig zurück und hob sie dann auf den Sitz, sodass ihre Beine herunterbaumelten. Dann legte er sich den Riemen der schweren Kameratasche um den Hals, sodass sie ihm vor der Brust hing. Als Nächstes wandte er ihr den Rücken zu, stützte die Hände auf die Knie und beugte sich etwas vor. „Huckepack“, sagte er. „Auf geht’s.“

„Ich bin zu schwer.“

„Nein, Sunny, bist du nicht.“

„Bin ich doch. Du hast ja keine Ahnung, wie viel ich wiege.“

„Es ist in Ordnung. Wird schon nicht zu viel sein.“

„Ich werde auf Strümpfen laufen. Es sind ja nur zwei Meilen …“

„Und dir Frostbeulen holen und hinterher deine Fußprothesen in die Stuart Weitzmans schieben?“ Er warf ihr einen Blick über die Schulter zu. „Je schneller wir das hinter uns bringen, desto eher werden wir es warm haben und Hilfe bekommen.“

Darüber musste Sunny dann nur noch eine Sekunde kurz nachdenken. Langsam wurde ihr kalt, sie mochte ihre Füße und wollte sie nicht den Frostbeulen opfern. Als sie auf seinen Rücken kletterte, brummelte sie: „Ich war nur bereit, Jacks Bar zu verlassen, weil ich mich mal in Ruhe mit dir unterhalten wollte, ohne dass alle zuschauen. Seit einem Jahr habe ich nämlich mit keinem männlichen Single mehr wirklich geredet.“

„Mach die Augen zu. Was heißt das, ‚mit keinem männlichen Single mehr wirklich geredet‘?“

„Na logischerweise sind sie mir natürlich hin und wieder über den Weg gelaufen. Der Einpacker im Supermarkt, der Mechaniker, der Mann von der Kabelgesellschaft, Cousins von Braut oder Bräutigam … Aber nach Glen hatte ich mir geschworen, mit keinem Mann mehr zu flirten oder einen Single auch nur kennenzulernen. Ich hatte einfach keinen Bock mehr, mich jemals wieder in eine solche Lage zu bringen. Verstehst du?“

„Verstehe“, sagte er leicht atemlos und kämpfte sich weiter bergauf. Dann blieb er stehen, um wieder Luft zu schöpfen. „Mit mir hast du echt Schwein, denn es gibt keine bessere Möglichkeit, zu erkennen, wie ein Mensch wirklich gestrickt ist, als wenn alles schiefläuft. Auto kaputt, ein toter Hirsch, Stöckelabsätze … das sind Qualifikationen.“ Er schob sie etwas höher und ging weiter.

„Ich würde dich gern etwas Persönliches fragen, wenn du dazu bereit bist.“

Er blieb stehen und ließ sie von seinem Rücken rutschen. Dann drehte er sich zu ihr um und lächelte sie an. „Sunny, ich kann nicht gleichzeitig reden und dich tragen. Diese Spitzenqualitätskamera wiegt einiges. Ich sag dir, was du tun kannst. Erzähl mir Geschichten. Egal was. Erzähl mir, was Frauen am Shoppen so toll finden und wie man dazu kommt, sich sechshundert Dollar teure Stiefel zu kaufen. Oder Geschichten einer Fotografin oder auch ganz einfach Gruselgeschichten. Und wenn wir in der Hütte sind, kannst du mich fragen, was du willst.“

„Ich bin zu schwer“, sagte sie zum zigsten Mal.

„Es geht schon, aber ich kann kein großartiges Gespräch führen. Warum unterhältst du uns nicht ein bisschen, indem du erzählst? Ich werde laufen und zuhören.“ Damit wandte er ihr wieder den Rücken zu, damit sie aufsteigen konnte.

Sie beschloss, ihm von ihrer Familie zu erzählen. Wie ihre Mutter, die beiden Tanten und Onkel Nate in diesen Bergen hier aufgewachsen waren. Und dass sie auch später noch, nachdem Grandpa sich zur Ruhe gesetzt und die Tierarztpraxis Onkel Nate übertragen hatte, noch immer alle zu Besuch hierherkamen. Grandma und Grandpa lebten nun in Arizona, wo auch Patricia und ihre beiden Söhne wohnten. Tante Chris wohnte mit ihren beiden Söhnen und einer Tochter in Nevada, und Sunny, ein Einzelkind, lebte in Südkalifornien.

„Bin ich nicht schwerer, wenn ich rede?“, fragte sie ihn.

„Nein“, antwortete er und verschnaufte einen Moment. „Damit verkürzt du den Weg.“

Also fuhr sie fort und berichtete ihm von Familientreffen in den Jensen-Stallungen. Sie erzählte ihm, dass sie genau wie ihre Mom und die Tanten auf dem Rücken eines Pferdes aufgewachsen war. Aber während ihre einzige Cousine – und von Kindesbeinen an beste Freundin – Mary an Turnieren teilnahm, hatte Sunny die Fotos davon gemacht. Sie schilderte witzige Begebenheiten und Streiche, die sie mit ihren Cousins ausgeheckt hatte.

Dann erzählte sie ihm, wie Nate und Annie sich wegen eines verwaisten Wurfs kleiner Welpen kennengelernt hatten und dass sie im Frühling heiraten wollten. „Da bin ich dann wieder mal eine Brautjungfer, und das schon zum dritten Mal. Hinzu kommt, dass viele meiner Freundinnen vorhaben, zu heiraten. In meinem ganzen Leben habe ich noch von keiner einzigen Frau gehört, die am Altar sitzen gelassen wurde. Ich frage mich noch immer ständig, was ich falsch gemacht habe. Ich meine, Glen hat wie ein Verrückter im Fitnesscenter trainiert und wollte, dass ich mitkomme. Aber du kannst dir nicht vorstellen, was das für ein Krafttraining ist, ständig eine zehn Kilo schwere Kameratasche herumzuschleppen und mit der schweren Kamera in der Hand Laufen, Bücken, Kriechen zu üben und sie buchstäblich stundenlang zu stemmen. Ich konnte mich einfach nicht dafür begeistern, zusätzlich dann auch noch Gewichte zu heben. Er meinte auch, ich sollte mal an Implantate denken. Ich hasse jegliche Art von operativen Eingriffen. Sicher, ich hatte mir immer eine größere Oberweite gewünscht, aber so doll auch wieder nicht. Und ja, ich bin zu klein und mein Po ist zu groß und meine Nase zu spitz … Er hat immer gesagt, breite Hüften sind gut für den Sex, sonst nichts. War nett, das zu hören“, sagte sie spöttisch. „Ich habe versucht, mich mit dem Sex-Teil des Satzes zu trösten. Vielleicht bedeutete es ja, dass ich in der Kiste ganz okay war, hm? Und herrisch bin ich. Ich weiß, dass ich manchmal herrisch sein kann. Ich selbst hätte es zwar vorgezogen, von leistungsfähig und kompetent zu reden, aber Glen empfand es als dominant und hat mir gesagt, dass es ihm stinken würde, von einer Frau beherrscht zu werden. Also bitte, da haben wir es doch: Das Rezept dafür, vor dem Traualtar stehen gelassen zu werden.“

Dann schwieg sie eine Weile. Als sie weitersprach, war ihre Stimme leise geworden, und tatsächlich wurde sein Schritt langsamer. „Ich möchte, dass du etwas weißt. Als du mich zum ersten Mal angesprochen hast, war ich so pampig und unhöflich, wie ich es normalerweise nie bin. Wirklich. Ich habe mich immer darauf konzentriert, freundlich zu sein. So habe ich mein Geschäft aufgebaut. Ich war freundlich, immer pünktlich und habe hart gearbeitet. Darauf führe ich meinen Erfolg größtenteils zurück. Im Ernst. Diese ganze Geschichte mit Glen … Also, das hat mich verändert. Ich möchte mich dafür entschuldigen.“

„Da gibt es nichts zu entschuldigen“, erwiderte er keuchend. „Ich verstehe.“

Nun war es ihr peinlich, dass sie so viel erzählt hatte. Ihr Gerede über Brüste und Hüften und Sex … gegenüber einem völlig Fremden. Zum Glück sagte er nichts dazu. Wenig später konnte sie weiter oben ein Gebäude erkennen und ein paar Lichter. Drew trottete weiter, atmete schwer und stellte sie schließlich auf die Veranda, die die ganze Front einer kleinen Hütte umgab.

Sie sah zu ihm hoch. „Es ist erstaunlich, dass du das getan hast. Ich hätte mich im Auto zurückgelassen.“

Er schenkte ihr ein kleines Lächeln. „Also, du wolltest die Hütte sehen, jetzt siehst du sie. Wir rufen jetzt bei Jack an, damit alle wissen, was passiert ist, und dass wir okay sind. Und ich mache Feuer, damit wir uns aufwärmen können. Dann habe ich dir ein paar Sachen zu sagen.“


6. KAPITEL

Drew begann sofort damit, im Kamin Holzscheite über ein paar sehr große Tannenzapfen zu stapeln, die ihm als Zündhilfe dienten.

Sunny schaute sich um. Richtig, ein Ausstellungsraum. Sie bewunderte die weichen Ledermöbel, den geschmackvoll gemusterten Teppichboden, den großen gemauerten Kamin, die gebeizten Fensterläden, die große Küche. Zwei Türen führten von dem großen Raum ab, in Schlafzimmer, wie sie annahm. Es war nicht unordentlich hier, auch wenn sich auf dem Polsterhocker und neben dem langen Ledersofa Bücher und Papiere stapelten und ein Laptop offen auf dem Hocker stand. Ein Überwurf, der aussah, als könnte er aus Kaschmirwolle sein, lag in einem Haufen zusammengeknüllt am Fuß des Sofas.

„Soll ich Jack schon mal anrufen?“, fragte sie ihn.

Er schaute sich über die Schulter nach ihr um und lächelte. „Das hat keine Eile. Einen Abschleppwagen werde ich heute in der Silvesternacht auf keinen Fall bekommen. Genau genommen würde ich da nicht mal auf den Neujahrstag spekulieren. Wahrscheinlich werde ich meinen Schwager bitten müssen, mit seinem Truck hier raufzukommen, um mich abzuholen und Erins Wagen nach Hause zu schleppen. Es ist noch nicht so spät, deshalb wird sich jetzt noch niemand Sorgen machen.“ Er hielt ein Streichholz an die Tannenzapfen und stand auf, als das Feuer heller wurde. Dann rieb er sich den Schmutz von den Händen. „Ich will gar nicht daran denken, dass du zu früh gerettet wirst, denn ich glaube, dass wir noch über ein paar Sachen reden müssen.“

„Zum Beispiel?“

Er trat auf sie zu und sah sie zärtlich an, ein Lächeln auf den Lippen. „Du wolltest mich noch etwas Persönliches fragen, und ich muss dir etwas sagen.“ Mit beiden Händen hielt er sie an den Armen fest und gab ihr einen kleinen Kuss auf die Stirn. „Du bist nicht zu klein. Du hast eine gute Größe.“ Dann tippte er ihr mit einem Finger auf die Nase und musste gleich darauf erst mal ein wenig Ruß wieder wegwischen. „Ich finde, deine Nase sieht perfekt aus. Es ist eine sehr hübsche Nase. Und deine Brüste sind wunderschön. Einladend, wenn du es verkraftest, das von einem Mann zu hören, der nicht dein Verlobter ist. Eine große Oberweite hat mich noch nie angemacht. Mir gefällt der Anblick wohlproportionierter Frauen. Und noch wichtiger, Frauen in ihren wirklichen, natürlichen Körpern. Implantate mögen vielleicht die Form behalten, aber in meinen Augen sind sie nicht hübsch.“ Dann wanderten seine Hände zu ihren Hüften. „Und die hier?“, fragte er und drückte sie leicht. „Einfach zum Reinbeißen. Und dein Po? Einer der besten unter der Sonne. Und zu alledem kommt noch, dass ich finde, du hast das schönste Lachen, das ich seit Langem gehört habe, und dein Lächeln ist ansteckend. Ich wette, damit kannst du jedem, der dir vor die Linse kommt, ein fantastisches Lächeln entlocken. Und wenn du mich anlächelst? Es gibt mir das Gefühl, jemand zu sein. So ist das. Und die Tatsache, dass du ein wenig grantig warst? Damit kann ich leben. Und weißt du auch warum? Weil jemand, der dir so etwas Furchtbares angetan hat, nicht damit durchkommen sollte. Das tut weh und macht dich ein bisschen gemein, weil es schlicht und ergreifend unfassbar ist, dass ein Mann, selbst der Dümmste, so grausam sein kann. Es tut mir wirklich leid, dass dir das zugestoßen ist, Sunny. Und ich hoffe sehr, dass du es schaffst, darüber hinwegzukommen.“

Einen Moment lang war sie völlig verblüfft. Niemand hatte bisher so mit ihr gesprochen. Nicht, dass sie überhaupt jemandem eine Chance dazu gegeben hätte, so wie sie sich die Menschen vom Leibe hielt. Aber er war so sexy und süß, dass es sie schlichtweg umbrachte. „Nur aus Neugier, was hättest du getan?“

„Wenn ich in meinem Vera Wang sitzen gelassen worden wäre?“, fragte er sie zurück und riss die Augen auf.

Unwillkürlich musste sie lachen. „Nein, wenn dir klar geworden wäre, dass du die Frau nicht heiraten willst, mit der deine Hochzeit bevorstand!“

„Also erst einmal hätte ich es gar nicht so weit kommen lassen, wenn ich mir nicht sicher gewesen wäre. Es wären nie Einladungen verschickt worden. Eine Hochzeit ist nicht nur so eine romantische Sache. Sie ist vieles, und dazu gehört, dass es eine ernsthafte Partnerschaft geben muss. Wenigstens in den meisten Punkten muss man am selben Strang ziehen. Aber ich glaube, es ist in Ordnung, verschieden zu sein. Wie meine Schwestern und ihre Männer. Die hätte ich mir niemals als Paar vorstellen können, so verschieden sind sie. Aber sie passen perfekt zueinander, weil sie sich gegenseitig respektieren und bereit sind, Kompromisse einzugehen. Sie halten einander in der Waage. Und sie lieben sich. Lieber Himmel, du würdest es nicht glauben, wie sehr sie ineinander verliebt sind. Das ist schon fast peinlich. Aber wenn sie von der Ehe sprechen, dann geht es eher darum, wie sie ihr Leben gestalten wollen, wie ihre Partnerschaft aussehen soll.“

„Und so war es auch bei dir und … Penny?“, fragte sie.

„Ich dachte, dass es so war. Und glaubte, für sie wäre es genauso.“

„Was ist, wenn du dich auch beim nächsten Mal irrst?“

„Ist es das, wovor du Angst hast, Liebes?“, fragte er sie freundlich.

„Natürlich! Du etwa nicht?“

Eine Sekunde lang starrte er sie nur an, dann ging er, ohne die Frage zu beantworten, in die Küche. „Wollen wir mal hoffen, dass die gute alte Erin für kalte Winterabende vorgesorgt hat, hm?“ Er fing an, die Schränke zu öffnen, und zog schließlich eine dunkle Flasche heraus. „Aha! Brandy! Ich wette alles mit dir, dass die nicht von Erin ist, sondern von Aiden. Aber das ist keiner dieser fiesen Brandys … immerhin, ein Christian Brothers.“ Er hob die Flasche, um sie ihr zu zeigen.

„Sicher, was auch immer“, meinte sie, ging zum Sofa und setzte sich. Sie zog die Hosenbeine ihrer Jeans nach oben, öffnete den Reißverschluss an ihren Stiefeln und zog sie aus. Einen davon hob sie auf und sah ihn sich an. Also warum hatte sie die zu Onkel Nates Stall mitgebracht? Das waren L.A.-Stiefel. Schwarzes Wildleder mit langen Spitzen und Stöckelabsätzen. Die Stiefel, die sie normalerweise hierher mitnahm, hatten entweder flache Absätze oder waren Cowboystiefel. Festes Leder, gut eingelaufen. Stiefel, mit denen sie es auf diesen Hügel geschafft hätte, ohne getragen werden zu müssen.

Sie warf den Stiefel auf den Boden. Okay, sie hatte gewollt, dass man sie sah, wenn möglich, und sie hatte den Blick im Gesicht des Sehenden einschätzen wollen. Ihr Selbstvertrauen war ziemlich angeschlagen; sie musste sich einfach attraktiv fühlen. Sie hatte dieses Leuchten in den Augen eines Mannes sehen wollen, ein Leuchten wie das, das sie ursprünglich einmal in Glens Augen gesehen hatte. Ein Leuchten, vor dem sie davonlaufen würde, als wäre ihr der Teufel auf den Fersen, aber trotzdem …

Drew brachte ihr den Brandy nicht in einem Kognakglas, sondern in einem Cocktailglas. Er setzte sich neben sie. „Darauf, dass wir den Unfall mit einem Hirsch überlebt haben!“, sagte er und hob ihr sein Glas entgegen.

Sie stieß mit ihm an. „Sehr richtig!“

Beide tranken sie einen kleinen Schluck, dann sagte er: „Und nun … was ist mit deiner persönlichen Frage? Jetzt, wo ich wieder atmen und sprechen kann.“

„Wahrscheinlich ist es eine dumme Frage. Du wirst sie gar nicht aufrichtig beantworten können, ohne deine Männlichkeit zu verraten.“

„Versuch’s einfach. Vielleicht hast du recht, vielleicht auch nicht.“

„Also gut. Hast du geweint? Als sie dich verlassen hat?“

Er schaute zur Decke hinauf, als würde er dort nach der Antwort suchen. Dann schüttelte er leicht den Kopf und runzelte die Stirn. „Ich glaube nicht. Nicht geweint, nicht gebettelt.“ Er senkte den Blick wieder und sah sie an. „Geschlafen habe ich auch nicht, und da ich schon eh nicht schlafen konnte, habe ich sogar noch mehr gearbeitet. Die ganze Zeit habe ich dabei versucht, herauszufinden, wo ich den Faden verloren hatte. Zwei Jahre lang schien alles wunderbar zu sein, und sowie der Ring am Finger steckte, lief alles nur noch schief.“

„Also, was hast du getan?“, wollte sie wissen.

„Ich habe meine Hausaufgaben gemacht. All diese Dinge, die sie von mir erwartet hatte und die sie immer wahnsinnig aufregten, wenn ich sie vergessen hatte. Es gab eine Menge kleiner Regeln. Wer zuletzt aufsteht, macht das Bett. Wenn du etwas von einem Teller gegessen hast, spül ihn kurz ab und stell ihn in die Spülmaschine. Wenn du dir etwas Schmutziges ausziehst, fällt das nicht einfach auf den Boden, sondern wandert in den Wäschekorb. Ich dachte, wenn sie zurückkäme, würde sie sehen, dass ich in der Lage war, die Dinge zu tun, die so wichtig für sie waren.“

Sunny brach es beinahe das Herz. „Drew …“

„In der Medizin haben wir diesen Spruch: Wenn du Hufschläge hörst, erwarte nicht, ein Zebra zu sehen. Ich hatte an Pferde gedacht. Viele Chirurgen haben Beziehungsprobleme. Das liegt am Druck, am Stress, der vielen Zeit, die man nicht zu Hause sein kann. Pferde halt. Ich habe sie da hineingezogen, in mein Ausbildungsprogramm, weg von ihrem Job und den Freundinnen. Und dann hatte ich weniger Zeit für sie als früher, als ich noch Student war. Und darüber haben wir gestritten … über meine Arbeitszeit, über ihre Einsamkeit. Aber als sie mich verlassen hat, ist sie nicht nach Hause zurückgegangen. Ich habe lange gebraucht, bis mir das klar wurde. Ich dachte, es bedeutete, dass sie uns noch immer eine Chance gab. Sie ist nur ein paar Meilen weggezogen. Aber nicht, weil ich noch ein Thema für sie war, sondern weil es einen anderen Mann gab. Damit hatte ich nie gerechnet. Bis sechs Monate nach unserer Trennung habe ich nicht einmal etwas von ihm gewusst. Es war also die ganze Zeit ein Zebra.“

„Autsch. Das muss dich sehr getroffen haben.“

Er beugte sich zu ihr. „Meinen Stolz, Sunny. Ich habe sie vermisst und habe es gehasst, meine Vorstellung davon aufzugeben, wie wir den Rest unseres Lebens verbringen würden, aber letztendlich war es vor allem mein Stolz, der verletzt war. Ich bin Penny wirklich dankbar. Sie ist gegangen, solange es um nichts weiter ging, als ein paar billige abgewohnte Möbel, die aufzuteilen waren. Wenn wir nicht dazu bestimmt waren, zusammenzubleiben, wenn sie mit mir nicht glücklich war, bin ich froh, dass sie gegangen ist, bevor wir sehr viel mehr ineinander investiert hätten. Weißt du“, sagte er und nahm Sunnys Hand in seine, „ich glaube, ich habe Penny die ganze Verantwortung übertragen und habe selbst nur mitgemacht. Das war nicht fair. Wenn einem Mann etwas an einer Frau liegt, dann ist er es ihr schuldig, dass er sie umwirbt, sie verehrt, sie überzeugt. Eins habe ich aus der Geschichte gelernt – man lässt sich nicht einfach auf etwas so Ernstes wie eine Ehe ein, wenn man nicht wirklich mit allen Gefühlen, die man hat, bei der Sache ist. Wie gesagt, wir gefielen einander immer besser. Aber ich habe mich schon sehr oft gefragt, wie ich glauben konnte, das würde reichen.“

„Eins würde ich gerne wissen: Wirst du jemals wieder bereit sein, das Risiko noch einmal einzugehen?“

„Ja, und darauf freue ich mich“, antwortete er.

„Du bist doch völlig verrückt! Das ist der reinste Masochismus!“

„Nein, ich habe mich gebessert. Ich hatte immer gehört, dass es eine gute Idee sei, sich in seine beste Freundin zu verlieben. Und das habe ich geschluckt. Ich dachte, wenn du nur eine findest, die du wirklich gernhast und die du dann auch begehrst, wären alle Rätsel des Lebens gelöst. Ich denke noch immer, dass eine Ehe am besten auf einer bewährten Freundschaft beruhen sollte, aber bei Gott, es sollte lieber auch eine atemberaubende Leidenschaft geben. Nicht wie mit sechzehn, wenn du dein Hirn im … nun, du verstehst. Aber beim nächsten Mal – und es wird ein nächstes Mal geben – will ich alles. Eine Frau, die ich sehr mag, der ich vertraue, die ich respektiere und liebe, zugleich aber auch so sehr begehre, dass ich fast den Verstand verliere.“

„Glaubst du, dass du das jemals finden wirst?“, fragte Sunny.

„Worauf es ankommt, ist, dass ich mich mit weniger nicht zufriedengebe. Und du, nachdem du nun ein Jahr Zeit hattest, darüber nachzudenken. Welche Schlüsse hast du aus dem gezogen, was passiert ist?“

Sie schürzte die Lippen und runzelte die Stirn, senkte einen Moment den Blick und sah ihn dann wieder an. „Ich war drauf und dran, den falschen Mann zu heiraten, und er hat sich aus dem Staub gemacht, bevor er den größten Fehler seines Lebens begehen konnte. Aber erwarte nicht von mir, dass ich ihm dafür danken werde. Das Chaos, das er hinterlassen hatte, war unglaublich. Mehr als hundert Geschenke mussten wieder zurückgegeben werden. Meine Eltern hatten die Einladungen bezahlt, ein Designerbrautkleid, die Blumen und mehrere große Essen, das Hochzeitsmenü eingeschlossen. Die Blumen wurden unter den Hochzeitsgästen verteilt, damit sie nicht völlig verschwendet waren … Es war grauenhaft.“

„Hast du dich jemals gefragt, was das Einzige wäre, das diesen ganzen Albtraum in einen versteckten Segen verwandeln könnte?“

„Das kann ich mir nicht vorstellen!“

Zu komisch, dachte Drew. Bis heute Abend konnte ich das auch nicht.

Ganz langsam rutschte er ein Stück dichter an sie heran. Er nahm ihr das Glas mit dem Brandy ab und stellte es zusammen mit seinem auf den Sofatisch. Dann legte er die Hände an ihre Taille und zog Sunny zu sich heran, kam mit seinen Lippen ihrem Mund immer näher, jedoch ohne ihn zu berühren. Er wartete auf ein Zeichen von ihr und hoffte, dass auch sie etwas empfand. Wenigstens eine Regung, ein wenig Neugierde. Das würde ihm fürs Erste reichen. Und dann schob sie langsam die Hände an seinen Armen nach oben bis zu seinen Schultern, und es war genau das, was er brauchte. Er presste seinen Mund auf ihren und gab ihr einen glühend heißen Kuss. Gern hätte er ihr Gesicht gesehen, während er sie küsste, aber er schloss die Augen, wanderte mit den Fingern ihren Rücken entlang und drückte sie fest an sich, nur um sich vorzustellen, was zwischen ihnen geschehen könnte.

Es war ein warmer, leidenschaftlicher Kuss, der sein Herz klopfen ließ. Ein paar kurze Fantasien hatte ihm die Lust bereits beschert. Vorher im Dorf beim Weihnachtsbaum, da hatte er plötzlich das Bild vor Augen gehabt, wie er sie küsste und dann langsam mit der Zunge über ihren Bauch zu den verborgenen Teilen ihres Körpers glitt, die mit größter Befriedigung auf ihn reagierten. Er wünschte sich nichts mehr, als in ihren Armen zu liegen, Haut an Haut, und ihren schönen Körper bis in den kleinsten Winkel zu erkunden.

Doch das würde nicht jetzt geschehen. Nicht heute Abend. Und morgen auch nicht.

Widerstrebend zog er sich zurück.

„Seit einem Jahr bin ich nicht mehr geküsst worden“, flüsterte sie. „Ich hatte beschlossen, dass ich überhaupt nie wieder geküsst würde. Das war mir viel zu gefährlich.“

„Hier besteht keine Gefahr, Sunny. Und es wird dich glücklich machen, zu wissen, dass du es nicht verlernt hast. Du bist sehr gut darin.“ Er schaute in ihre hypnotisch blauen Augen, während er ihr eine Haarsträhne hinters Ohr strich. „Wenn ich Penny geheiratet hätte und Glen wie geplant am Altar erschienen wäre, würde ich dich jetzt nicht küssen, und ich muss dir sagen, es fühlt sich besser an als je zuvor.“

Sie antwortete nur mit einem Seufzen und senkte die Lider. „Wir passen nicht zusammen“, flüsterte sie.

„Das glaube ich nicht …“

„Doch, glaub es nur.“ Sie öffnete die Augen wieder. „Du warst ein Mann, der den Wünschen einer Frau einfach gefolgt ist, und ich war eine Frau, die, ohne auch nur groß darüber nachzudenken, einen Mann zu einer tollen großen Hochzeit gedrängt hat, die er nicht wollte.“ Sie schluckte und Tränen schimmerten in ihren Augen. „Ich gebe es nur sehr ungern zu, aber Glen hatte mir immer wieder etwas gesagt, zum Beispiel, dass er keine große Hochzeitsfeier wollte. Und er hatte immer Bedenken, ob unsere Arbeitszeiten gut für unsere Beziehung wären. Oder dies oder das. Ich meinte, er solle sich keine Sorgen machen, allerdings habe ich nie etwas geändert. Ständig habe ich nur wiederholt, dass ich das nicht könne, dass Fotografen nun mal an den Wochenenden arbeiten müssten. Aber das stimmt nicht so ganz, denn sie müssen nicht wirklich an jedem Wochenende arbeiten. Porträts für Ereignisse wie Jubiläen oder Verlobungen kann man auch machen, bevor die Partys stattfinden. Fotos von Schwangeren und Babys sind an den Wochentagen kein Problem. Worauf es ankommt, ist, dass ich bis vor fünf Minuten nicht bereit war, mir einzugestehen, dass unsere Trennung vielleicht auch irgendetwas mit mir zu tun gehabt haben könnte. Und dir sage ich es wohl auch nur, weil wir uns wahrscheinlich nie wiedersehen werden.“

„Hör mal, ich war zwar vielleicht jemand, der nur mitgespielt hat, aber so völlig rückgratlos war ich nun auch wieder nicht. Glen hat es zu weit getrieben. So leicht kommt er nicht davon.“

Sie schenkte ihm ein mattes Lächeln. „Ich bin froh, dass ich dich getroffen habe. Ich wollte keinem Mann begegnen, keinen Mann kennenlernen, und ganz sicher wollte ich keinen Mann sympathisch finden, aber … Also, ich bedaure es nicht.“

„Du weißt, was das bedeutet?“

Sie schüttelte den Kopf.

„Nachdem du eine böse Trennung durchgemacht hast, triffst du einen anderen Mann, schaust ihn dir genau an, und entweder du hast jemanden gefunden, der besser zu dir passt, oder du wirst ziemlich schnell merken, dass er noch nicht der Richtige ist. Aber wenigstens gehst du einen Schritt weiter, bis der richtige Mann und das Leben, das zu dir passt, endlich da ist. Und solange werden wir dazu kommen, uns zu küssen.“

„Du bist ein Opportunist. Das habe ich mir doch gleich gedacht.“

„Also, ruf jetzt deinen Onkel an und erzähl ihm von dem Unfall mit dem Hirsch. Sag ihm, dass wir sicher und geborgen sind und ich mich morgen nach einem Abschleppwagen umschauen werde. Wenn du willst, kannst du ihn ja bitten, herzukommen, um dich zu retten. Er kann jetzt oder später kommen. Ein bisschen später oder sehr viel später. Du kannst sogar hier übernachten, wenn dir danach ist.“

„Nein, das kann ich nicht“, erwiderte sie lachend.

„Willst du ihn dann nicht wenigstens bitten, bis nach Mitternacht zu warten? Das ist ja nicht mehr lange hin.“

„Ich glaube, ich warte lieber noch ein Weilchen, bevor ich ihn anrufe. Wie ich meinen Onkel kenne, wird er sich auf die Socken machen, sowie er meinen Anruf erhält.“

Das ließ Drew lächeln. „Ich weiß, dass ich wahrscheinlich ein schlechter Ersatz bin für den Mann, den du gern zu Mitternacht geküsst hättest, aber …“

„Ich glaube, Dr. Foley, du bist in Wirklichkeit ein großer Fortschritt. Und ich hätte noch lange so weiterleben können, ohne das zu wissen.“

Sunny wartete noch etwas, dann rief sie ihren Onkel an und ließ ihn wissen, wo sie sich aufhielt, was passiert war und dass es ihr gut ging. Während sie telefonierte, lud Drew rasch die Bilder des blutverschmierten Hirschs von ihrer Kamera auf seinen Laptop und löschte sie von ihrem Apparat. Und während das Feuer prasselte, saßen sie dann sehr nahe beieinander auf dem Ledersofa, die Füße auf den Polsterhocker gelegt. Manchmal legten sie ein Bein auf das des anderen. Hin und wieder küssten sie sich. Ansonsten redeten sie miteinander. Sunny sprach nicht mehr allzu oft von Glen, und sie wollte auch nichts mehr von Penny wissen.

Sie sagte ihm nicht, dass Glen nicht immer nett zu ihr gewesen war. Und das ging sehr viel weiter als dieser Kommentar über ihre zu breiten Hüften. Glen gehörte zu den Männern, die viel zu spät nach Hause kamen, weil sie nach der Arbeit „abschalten“ mussten. Er kritisierte ihr Äußeres, das für seinen Geschmack nicht sexy genug war, und wenn sie einmal Zeit miteinander verbrachten, war er niemals damit zufrieden, wie sie die verbrachten, fast schon, als wäre es ihm lieber, sie würde arbeiten. Sunny hatte sogar daran gedacht, sich einmal sein Handy zu schnappen und sich die alten SMS anzuschauen und Sprachnachrichten abzuhören, aber sie hatte ein wenig Angst vor dem, was sie finden könnte. Daher redete sie sich lieber ein, dass sie einfach paranoid war. Als ihr klar wurde, dass sie nicht sonderlich gut zusammenpassten, trug sie bereits den Ring und hatte Anzahlungen für die Hochzeitsfeier geleistet.

Es war zu spät.

Was sie Drew dennoch fragen wollte, war: „Wie kommst du darauf, dass du es in deiner nächsten Beziehung besser machen wirst?“

Lächelnd wandte er sich ihr zu. „Gut! Ich habe mir wirklich gewünscht, dass du mir diese Frage stellst.“ Er strich ihr mit einem gekrümmten Finger über die Wange. „Hast du eine Ahnung, warum Mann und Frau sich voneinander angezogen fühlen?“

Sie schüttelte nur den Kopf. „Ich dachte, erlerntes Verhalten …“

„Vielleicht, aber ich würde wetten, dass mehr dahintersteckt. Ich wette, es ist ein ganz primäres Paarungsverhalten, für das es keine logische Erklärung gibt. Zum Beispiel, wenn du jemanden siehst, und bumm … musst du einfach mit der Person zusammen sein. Und ich wette, dass alle anderen Elemente sich manchmal einfügen und manchmal eben auch nicht. Es lässt sich einfach nicht erklären, warum dir das Herz regelrecht aus der Brust springt, nur weil du auf der anderen Seite eines Raums eine bestimmte Frau siehst. Du kannst nicht mehr klar denken und handelst einfach instinktiv. Plötzlich gehst du auf sie zu und weißt nicht warum. Du weißt nur, dass du dich ihr einfach nähern musst. Alles an ihr zieht dich wie ein Magnet an. Irgendwie kommst du dir dumm vor, aber du gehst einfach zu ihr und sagst: ‚Hi, ich heiße Drew.‘ Dabei kannst du nur auf das Beste hoffen, auch wenn sie dich ansieht, als wärst du ein Idiot.“

„Sehr raffiniert“, sagte sie. „Hast du es wirklich schon oft geschafft, mit dieser Masche zu landen?“

„Das habe ich bisher nicht einmal versucht, das schwöre ich. Hör zu, es ist mir irgendwie schon peinlich, das zuzugeben, aber bei Penny ist mir das nicht passiert. Es war angenehm, nett. Weiter nichts. Kein Feuerwerk, keine überwältigende Leidenschaft …“

„Aber du hast doch gesagt, dass es gut gelaufen ist. Du hast gesagt, ihr hattet guten Sex.“

„Vielleicht bin ich in der Hinsicht ja leicht zufriedenzustellen. Tatsächlich war sogar der schlechteste Sex noch immer ganz gut. Ich will das, was es darüber hinaus noch gibt! Wie hat dieser – wie heißt er noch? – es geschafft, dich an Land zu ziehen?“

He. Du und ich!

„Tatsache ist, er war nicht sonderlich raffiniert dabei. Allerdings glaubte er das, und ich habe ihm nie erzählt, dass sein toller Anmachspruch mich nicht beeindruckt hat. Er war süß, das war’s. Und ich hatte die ganze Zeit gearbeitet und seit Ewigkeiten kein Date mehr gehabt. Er war …“ Sie zuckte die Achseln. „Er sah gut aus und interessierte sich für mich.“ Sie legte den Kopf auf die Seite und lächelte ihn an. „Ich glaube, ich sage dir das alles nur, weil du ungefährlich bist.“

Er drückte ihre Schulter. „Ich will nicht ungefährlich sein. Und ich will dich wiedersehen.“

„Willst du, dass wir uns verabschieden, unser einsames Leben leben und uns dann jedes Jahr in der Silvesternacht wieder hier treffen … nach dem Motto ‚Nächstes Jahr, selbe Zeit‘?“

„Weißt du, was Jack um zwölf vorhat?“, fragte Drew. „Hast du deinen guten Vorsatz aufgeschrieben?“

Die erste Frage beantwortete sie mit einem Kopfschütteln, die zweite mit einem Nicken. „Ich habe geschrieben, dass ich mich von den Männern fernhalten muss. Er hat den Zettel ins Goldfischglas geworfen.“

„Und um zwölf soll jeder einen dieser Zettel ziehen, sodass er den Vorsatz eines anderen bekommt. Ziemlich abgeschmackt, findest du nicht?“ Er griff in die Tasche seiner Jeans. „Dabei geht es darum, die Leute zum Lachen zu bringen. Es ist nicht ernst gemeint. Irgendein dünnes Mädchen könnte den Vorsatz ziehen, dass sie zwanzig Pfund abnehmen soll. Aber den hier hatte ich geschrieben, als ich noch kaum etwas von dir wusste.“ Er zeigte ihr das Stück Papier. „Sieh mal, Sunny. Es ist Mitternacht.“

„Nein, ist es nicht“, erwiderte sie. „Es sind noch fast drei Minuten bis dahin.“

„Wir können es doch vorziehen“, schlug er vor und reichte ihr den Zettel. „Ich habe keine Ahnung, warum ich den in meine Tasche gestopft habe. Im Goldfischglas liegt ein anderer von mir.“

Sie nahm das Stück Papier, faltete es auseinander und las. „Fang das neue Jahr damit an, einem anderen Mann eine Chance zu geben.“

Ihre Wangen röteten sich leicht. Sie war geschmeichelt, fühlte sich von ihm angezogen und erregt, doch… „Aber Drew, ich werde dich nicht wiedersehen.“

„Wenn du es willst, wirst du …“

„Du suchst doch nur nach einem Ersatz für deine Verlobte. Und Fernbeziehungen sind noch schwerer aufrechtzuerhalten als die aus der Nähe.“

„Wir können morgen mit Football anfangen. Ich habe Bier und Hähnchenflügel hier. Leider habe ich keinen Wagen, allerdings wette ich, dass du deinem Onkel einen abschwatzen kannst.“

„Das ist nett von dir, dennoch…“

„Jetzt ist Mitternacht“, unterbracht er sie und rückte näher, sodass seine Lippen ganz dicht an ihren waren. „Sunny, du hast einfach eine unglaubliche Wirkung auf mich.“

„Danke“, sagte sie schüchtern. „Wirklich, danke. Ich musste wissen, dass ich für jemanden tatsächlich anziehend bin.“

„Du bist so viel mehr als das“, versicherte er ihr und verschloss ihren Mund mit einem tiefen Kuss, der sie elektrisierte. Er umfasste ihre Taille, zog sie auf seinen Schoß und presste sie an sich. Dann neigte er den Kopf, um sie noch leidenschaftlicher küssen zu können. Ihre Zungen umspielten sich, Sunny vergrub ihre Finger in seinem Haar. Dann lösten sie sich voneinander. „Lass es uns doch einfach versuchen und sehen, wohin es uns führt.“

„Das kann nicht funktionieren. Ich lebe im Süden, in der Nähe von L.A. …“

„Ich auch.“

Völlig verblüfft fuhr sie hoch und rutschte von seinem Schoß. „Du hattest doch gesagt, Chico …“

„Nein, habe ich nicht. Meine Familie lebt in Chico. Und ich habe auch dort gewohnt, solange ich studiert habe und mit Penny gegangen bin. Aber jetzt wohne ich nicht mehr dort. Meine Facharztausbildung mache ich an der UCLA Medical.“

Sie rückte noch ein Stück von ihm weg. „Nein …“

Er schüttelte den Kopf. „Ich sage doch nur, dass wir uns weiter kennenlernen können, sonst nichts. Wir werden wohl beide kaum eine Beziehung fortsetzen, die sich nicht gut anfühlt. Wir sind klüger geworden. Wir wissen inzwischen zu viel. Aber um Himmels willen, Sunny, was wäre denn, wenn es gut wird? Willst du darauf verzichten?“

„Ich will kein Risiko eingehen!“

„Das kann ich dir nicht verdenken. Es ist Mitternacht. Gib mir einen Kuss zum neuen Jahr. Und denk einfach darüber nach.“

Sie schaute ihm lange in die Augen, dann legte sie seufzend die Hände an seine stoppeligen Wangen und gab ihm einen langen, glühenden Kuss auf den Mund.

An ihren geöffneten Lippen flüsterte er: „Oh ja!“ Dann erwiderte er den Kuss, drückte sie enger an sich, inhalierte ihren Duft und prägte sich ihren Geschmack ein.

Lautes Hupen drang durch die Nacht. „Oh nein“, stöhnte er. „Dein Onkel muss aber auch wirklich sämtliche Geschwindigkeitsbegrenzungen im Humboldt und im Trinity County überschritten haben.“

„Ich hatte ihm gesagt, er soll bis Mitternacht bei Jack bleiben, doch ich dachte mir schon, dass er nicht auf mich hören wird.“ Sie machte sich aus seiner Umarmung los und bückte sich, um ihre Stiefel auf dem Fußboden zu suchen. Ohne ihn anzusehen, sagte sie: „Hör zu. Ich bin dir wirklich dankbar. Wirklich. Ich musste meinen Zorn mal eine Weile vergessen und ein richtiges Gespräch mit einem Mann führen. Die Fühler mal ein wenig ausstrecken. Und küssen … das brauchte ich einfach.“ Sie zog den Reißverschluss am ersten Stiefel hoch und schaute ihn dann an. „Mehr kann ich im Moment einfach noch nicht verkraften.“

„Aber du wirst an diesen Punkt kommen. Und bis du dich wohler fühlst, kann ich mich zurückhalten.“

„Ich werde darüber nachdenken“, erwiderte sie und griff nach ihrem anderen Stiefel.

Wieder ertönte die Hupe.

„Nicht mehr lange, dann klopft er an die Tür“, sagte sie.

„Wirst du morgen wiederkommen?“, fragte er.

Sie schüttelte den Kopf. „Ich muss nachdenken. Versteh mich bitte.“

„Aber wie soll ich dich finden? Wie wirst du mich finden?“

„Jack kennt doch deine Familie, oder nicht? Sie wissen doch sicher, wo du steckst?“

Gerade als die Hupe ein weiteres Mal ertönte, fasste er nach ihr und hielt sie an den Armen fest, ohne ihr wehzutun. Er blickte ihr tief in die Augen. „In dem Moment, als ich dich gesehen habe, habe ich den Verstand verloren und wollte nur noch neben dir sitzen und mit dir reden. Natürlich wollte ich auch noch viel mehr als das, aber ich bin ja kein Neandertaler. Sunny, ich will nichts weiter, als mehr von dir wissen und herausfinden, ob die Fehler, die wir gemacht haben, nicht auch etwas Positives haben … wie zum Beispiel, dass die richtigen Partner sich einfach etwas später finden. Ich will auf gar keinen Fall einen perfekten schönen Funken austreten, wenn eine große, starke, gesunde Flamme daraus werden soll. Ich …“

Nun wurde laut gegen die Tür geklopft.

Sunny seufzte und entzog sich seinem Griff. „Nun, etwas Positives kann ich dir jetzt schon sagen. Ich werde meinen Onkel umbringen.“


7. KAPITEL

Sunny riss die Tür auf und funkelte ihren Onkel Nathaniel wütend an. „Wirklich geduldig bist du wohl nicht, oder?“

Nate hatte die Hände in die Jackentaschen geschoben und funkelte zurück. „Also erstens bist du woanders, als du mir gesagt hast. Und zweitens bist du nicht rausgekommen, als ich gehupt habe. Da bestand ja wohl die Gefahr, dass etwas nicht in Ordnung ist.“

„Also erstens, ich bin fünfundzwanzig und kann meine Pläne ändern, wie es mir gefällt. Und zweitens hätte da genauso gut etwas absolut in Ordnung sein können.“ Sie drehte sich zu Drew um. „Danke für alles. Lass mich diesen Verrückten hier mal wegbringen.“

„Sunny, vergiss nicht. UCLA Medical. Assistenzarzt in der Orthopädie. Ich falle auf wie ein bunter Hund. Ich bin der, den die Oberärzte verprügeln und anschreien.“

Sie lächelte ihn an. „Ich werde es mir merken. Versprochen.“

Sunny schnappte sich ihre Jacke, die Kameratasche und zog beim Rausgehen die Tür hinter sich zu. Nathaniel ließ ihr auf der Veranda den Vortritt. Sie stapfte ein kleines Stück auf den Truck zu, bis ihre dünnen Absätze in dem Schnee, der auf der Zufahrt lag, stecken blieben und sie stehen bleiben musste, um sie wieder herauszuziehen.

„Muss anstrengend gewesen sein, in diesen Stiefeln von dem liegen gebliebenen Wagen bis zur Hütte zu laufen“, bemerkte Nate.

Sie warf ihm einen wütenden Blick über die Schulter zu. „Er hat mich getragen.“

„Willst du mich auf den Arm nehmen? Das sind zwei Meilen!“

„Huckepack“, erklärte sie und versuchte ihr Gewicht auf den Zehenspitzen zu halten, bis sie den Truck erreichte. Stöhnend zog sie sich hoch und ließ sich auf den Rücksitz der erweiterten Fahrkabine fallen.

Annie, die auf dem Beifahrersitz saß, hatte die Arme vor der Brust verschränkt. Als sie sich zum Rücksitz umdrehte, machte sie ein finsteres Gesicht und fragte grimmig: „Alles in Ordnung mit dir?“

„Natürlich ist alles in Ordnung“, antwortete Sunny. „Bist du jetzt auch sauer auf mich?“

„Selbstverständlich nicht! Ich bin sauer auf Nathaniel!“

„Warum …?“

„Weil du mit Drew Foley gelacht hast und ich eure Party nicht stören wollte!“

Sunny musste ein wenig lachen. „Ach, ihr seid mir zwei. Das war keine Party“, erklärte sie gerade, als ihr Onkel sich hinter das Steuer setzte. „Es sollte eine Hüttenbesichtigung sein, aber dann wurde ein Wildunfall daraus und anschließend ein Marsch über zwei Meilen. Der arme Drew. Er musste mich tragen, weil ich diese doofen Stiefel anhatte.“

„Aber warst du jetzt bereit, zu gehen?“, fragte Annie, während Nate losfuhr.

Nein, dachte Sunny. Nicht annähernd bereit. Alles an Drew gefiel ihr – seine Stimme, seine zärtliche Berührung, sein Mitgefühl für Kinder und Tiere, sein Duft … Oh, sein Duft, seine Lippen, sein Geschmack. Doch sie sagte: „Ja, sicher. Danke, dass ihr gekommen seid. Es tut mir leid, dass ich euch so viel Mühe bereite.“

„Mir tut es leid, dass ich mich wie ein Verrückter benommen habe“, entschuldigte sich Nate und wendete den Truck. „Ich glaube, wenn ich einmal Töchter habe, wird Annie das Kommando übernehmen müssen.“

„Das erste kluge Wort, das seit einer Stunde über deine Lippen kommt“, teilte Annie ihm mit.

„Nun, eine gewisse Verantwortung habe ich schon!“, hielt er dagegen.

Sunny beugte sich vor und steckte den Kopf nach vorne zwischen die beiden. „Ihr zwei habt euch bestimmt noch nicht zum neuen Jahr geküsst, oder? Denn, puh, ihr seid ganz schön schlecht drauf!“

„Es gibt Leute“, sagte Annie und sah Nate dabei an, „die einfach nicht hören wollen.“

In den Bergen ist es in den Wintermonaten besonders dunkel. Die Sonne ließ sich vor sieben Uhr morgens nicht blicken, aber Sunny war bereits wach. Genauer gesagt, sie hatte kaum geschlafen. Drew ging ihr einfach nicht aus dem Kopf. Ein paarmal war sie aufgestanden, um sich etwas aus der Küche zu holen, doch im Bett döste sie nur vor sich hin. Um halb sechs gab sie es dann auf und machte Kaffee.

Als das Wasser kochte, war auch Annie schon auf den Beinen. Bevor sie in die Küche kam, zündete sie im großen Zimmer noch das Feuer im Kamin an, denn trotz der großen Pelzpantoffeln und des wattierten Morgenrocks zitterte sie leicht.

„Warum bist du denn schon so früh auf?“, fragte Sunny und reichte ihr einen Becher Kaffee über den Frühstückstresen.

„Ich? Ich stehe immer früh auf. Bei den Pferden müssen wir uns an einen strengen Futterplan halten.“

„So früh?“

„Na ja, ich dachte, ich hätte eine Maus in der Küche gehört“, erklärte Annie lächelnd. „Lass uns ans Feuer gehen, dann kannst du mir erzählen, weshalb du so früh auf den Beinen bist.“

„Ach, Annie“, begann Sunny ein wenig traurig, während sie ins große Zimmer gingen. „Was ist nur mit mir nicht in Ordnung?“

„Nicht in Ordnung?“, fragte Annie. Sie setzte sich auf das große Ledersofa vor dem Kamin und klopfte auf den Platz neben sich. „Ich finde, du bist nahezu perfekt.“

Sunny schüttelte den Kopf, ließ sich auf dem Sofa nieder, drehte sich zu Annie und schlug die Beine unter. „Nach allem, was Glen mir angetan hat, war ich fest entschlossen, nie wieder einem Mann nahezukommen. Und dann lerne ich dieses Schnuckelchen kennen. Er ist ziemlich unvergesslich.“

„Ach ja? Der Kerl aus der Bar?“

Sunny trank einen Schluck Kaffee. „Es klingt lustig, wenn du das so sagst. Drew heißt er, und er ist Arzt. Ausgerechnet. Also kein Kerl aus der Bar. Er war oben in der Hütte seiner Schwester, um zu lernen, und ist nur runtergekommen, um sich Silvester ein Bier zu gönnen. Ich hätte ihm nie begegnen dürfen. Und auch wenn er wirklich absolut nett und sehr liebenswert ist, habe ich ihm erklärt, dass ich mich nie wieder auf jemanden einlasse, weder auf ihn noch auf sonst jemanden. Ich habe ihm gesagt, dass ich einfach noch nicht so weit bin.“

„Klug, wenn du mich fragst“, meinte Annie und trank nun auch vorsichtig ein kleines Schlückchen von ihrem dampfend heißen Kaffee.

„Meinst du wirklich?“, fragte Sunny überrascht. War das dieselbe Frau, die ihr Vorträge darüber gehalten hatte, dass sie ihre Wut loslassen und mit ihrem Leben fortfahren sollte?

Annie lachte kurz. „Nach allem, was dir passiert ist? Warum solltest du ein solches Risiko noch einmal eingehen? Viel zu riskant. Abgesehen davon, du hast ein gutes Leben! Du hast eine Arbeit, die dir Spaß macht, und deine Eltern tun alles für dich.“

„Annie, das sind meine Eltern. Sie sind wundervoll und ich bete sie an, aber es sind meine Eltern! Alle meine Bedürfnisse können sie nicht so ganz abdecken. Du verstehst, was ich meine?“

Annie tätschelte Sunny das Knie. „Wenn mehr Zeit verstrichen ist, wenn du dich stärker und sicherer fühlst, wird dir vielleicht ein Mann begegnen, der ein paar von diesen Leerstellen ausfüllen kann. Und das solltest du dann auch lieber mal machen, ohne dich auf eine Beziehung einzulassen. Du verstehst, was ich meine?“

„Ich verstehe, was du meinst“, sagte Sunny und senkte den Blick. „Das Problem ist nur, dass mich derartige Beziehungen nie sonderlich gereizt haben.“

„Nun, mit der Zeit …“, meinte Annie. „Ich stelle mir vor, dass du den Bogen schon herausbekommst. Du bist jung und hast einen ganz schönen Schlag abbekommen. Da kann ich verstehen, dass du dich nicht besonders stark fühlst.“

Sunny musste tatsächlich lachen. „Ich hatte ja keine Ahnung, wie stark ich bin. Nachdem ich den schlimmsten Tag meines Lebens hinter mir hatte, habe ich meiner Mom geholfen, mehr als hundert Hochzeitsgeschenke zurückzugeben …“ Sie musste schlucken. „Jeweils mit ein paar Zeilen der Entschuldigung.“

„Du hast recht. Das erfordert eine ganz spezielle Kraft. Aber du hast mir mal gesagt, dass du dir gar nicht mehr so recht zutraust, einschätzen zu können, ob ein Mann in Ordnung ist, ob er ein Mann ist, dem du wirklich vertrauen kannst.“

Sunny seufzte. „Ja, das macht mir Angst.“ Dann hob sie den Blick und ein kleines Lächeln zuckte um ihren Mund. „Aber ein paar Dinge sind einfach offensichtlich. Weißt du, was für Drew das Schönste und zugleich Schrecklichste an seiner Arbeit als Assistenzarzt in der orthopädischen Chirurgie ist? Die Kinder. Er freut sich darüber, dass er in der Lage ist, ihnen helfen zu können, und bringt sie gern zum Lachen. Aber es geht ihm wirklich sehr nahe, sie gebrochen zu sehen. Was für ein Ausdruck, hm? Gebrochen? Aber das ist genau das, was er macht. Er fügt gebrochene Teile wieder zusammen.“

„Das heißt noch längst nicht, dass du dich darauf verlassen kannst, dass er sich auch bis zum Hochzeitstanz durchschlägt …“, betonte Annie.

Aber Sunny hörte schon gar nicht mehr wirklich zu. „Als dieser Hirsch auf der Motorhaube des Geländewagens lag, habe ich versucht, nicht hinzuschauen, aber er hat ein paar Fotos für die Versicherung gemacht, und da musste ich einfach mal einen Blick durch die Windschutzscheibe werfen. Er hat dem Tier den Hals getätschelt. Und dabei sah er so traurig aus. Er hat mir gesagt, dass er sich ganz schlecht fühlt und nur hoffen kann, dass der Hirsch nicht noch irgendwo eine Familie hat. Annie, du bist doch hier in der Gegend aufgewachsen, auf einer Farm … haben Hirsche Familien?“

„Irgendwie schon“, antwortete Annie leise. „Also, sie paaren sich. Die Hirsche paaren sich meist mit mehreren Hirschkühen, die ein Rudel bilden, das die Hirsche zusammenhalten. Sie …“

„Er hat eine weiche Seite“, fuhr Sunny fort. „Sollte ich jemals einem Mann eine Chance geben, dann wäre es jemand mit einer Schwäche für Kinder, für Tiere …“

„Aber das wirst du nicht machen“, unterbrach Annie sie kopfschüttelnd. „Du hast die richtige Entscheidung getroffen. Keine Männer, keine Hochzeit, keine Ehe, keine Kinder.“ Ganz aufgeschreckt sah Sunny sie an. „Vielleicht später, wenn mehr Zeit verstrichen ist“, fuhr Annie fort. „Du weißt schon, so in zehn Jahren. Und mach dir keine Sorgen. In zehn Jahren könntest du vielleicht einem Mann begegnen, dem du wirklich vertrauen kannst. Dann verabredet ihr euch ein Jahr lang, seid ein Jahr lang verlobt, heiratet und denkt daran, eine Familie zu gründen … Ich meine, heutzutage bekommen Frauen ihre Kinder noch, wenn sie schon in ihren Vierzigern sind! Du hast reichlich Zeit!“

Sunny beugte sich zu ihr vor. „Hast du mir zugehört? Er liebt es, Kindern zu helfen. Er hat mich in die Hütte getragen … zwei Meilen weit. Dann hat er den Hirsch gestreichelt! Und er hätte mir auch die Absätze von meinen Stuart Weitzmans abbrechen können, damit ich durch den Schnee gehen könnte, aber stattdessen hat er mich getragen, weil ich mich nicht davon trennen konnte …“ Sunny sah Annie an und auf einmal waren ihre Augen ganz groß geworden. „Was ist denn, wenn er ein ganz wunderbarer Mann ist? Ein perfekter, liebevoller Mann, und ich weigere mich, ihn näher kennenzulernen, weil ich auf Glen wütend bin?“

Annie tätschelte Sunnys Hand. „Nee, das würdest du nicht machen. Du schützt nur dich selbst, weiter nichts. Und im Moment hast du nicht allzu viel Selbstvertrauen. Du hast ein bisschen Angst davor, dass du den richtigen Mann nicht erkennen würdest, selbst wenn er sich anschleichen und dich bis zur Besinnungslosigkeit küssen würde.“

Sunny berührte ihre Lippen mit den Fingerspitzen. „Er küsst fantastisch.“

„Oh, Sunny! Du hast zugelassen, dass er dich küsst?“

Sunny sprang so schnell auf, dass sie etwas Kaffee auf ihren Schlafanzug kleckerte. „Ich habe jede Menge Selbstvertrauen. Hatte ich immer schon. Ich habe mein eigenes Geschäft gegründet, als ich zwanzig war, und das läuft ausgezeichnet. Ich weiß, mein Vater hilft mir dabei, aber unsicher war ich nie. Und ich will nicht mal daran denken, noch weitere zehn Jahre allein zu sein! Oder mit Männern zu schlafen, die mir gleichgültig sind, nur um ein Bedürfnis zu befriedigen … igitt!“

Annie zuckte mit den Schultern, lächelte und sah zu ihr hoch. „Das sag ich doch alles nur, um dich vor einer möglichen Verletzung zu schützen. Ich meine, was ist denn, wenn du dich irrst? Gruselig, hm?“

„Ach Blödsinn. Eine Stunde mit Drew, da wusste ich, was mit Glen nicht gestimmt hat! Ich konnte nur einfach nicht …“ Sie brach ab. Sie hatte diese Hochzeit nicht mehr abblasen können!

„Du hast es selbst gesagt. Du solltest dich auf keinen anderen Mann einlassen“, rief Annie ihr sanft in Erinnerung. „Du wolltest das Risiko nicht eingehen, verletzt zu werden.“ Annie stand auf und blickte Sunny in die Augen. „Lass dir acht oder zehn Jahre Zeit damit. Ich bin sicher, der richtige Mann wird auftauchen, genau dann, wenn du bereit dazu bist.“

Sunny versteifte sich so plötzlich, dass sie fast drei Zentimeter größer wurde. Sie griff nach Annies Arm. „Kann ich mir deinen Truck ausleihen? Ich muss etwas ganz Wichtiges tun.“

„Im Schlafanzug?“

„Ich ziehe mir schnell Jeans und Stiefel an, solange du die Autoschlüssel suchst.“

Sunny stürmte in die Küche, stellte ihren Kaffeebecher auf den Frühstückstresen, und als sie dann wieder durch das große Zimmer eilte, sprach Annie sie an: „Sunny?“ Sunny blieb stehen und drehte sich um. Annie zog einen Schlüsselbund aus der Tasche ihres wattierten Morgenrocks und warf ihn ihr zu.

Überrascht fing Sunny ihn auf. Dann breitete sich langsam ein Lächeln in ihrem Gesicht aus, als ihr einfiel: Wer trägt schon seine Autoschlüssel im Morgenrock herum? „Du durchtriebene Hexe“, rief sie Annie zu.

Die zuckte nur die Achseln und meinte: „Es gibt nur zwei Dinge, die du nicht vergessen darfst. Vertrau auf dein Bauchgefühl und geh es immer einen Tag nach dem anderen an. Immer mit der Ruhe.“

„Wirst du Onkel Nate sagen, dass ich etwas erledigen muss?“

„Überlass Onkel Nate nur mir.“

Als Sunny vor der Tür der Hütte stand, war es noch dunkel. Es war erst halb sieben, aber im Haus war Licht zu sehen und im Osten zeigte sich ein sehr schwaches Glühen, das den Sonnenaufgang ankündigte. Drew öffnete die Tür.

„In L.A. machen wir die Tür nie so schnell auf“, sagte sie.

„In diesem Teil des Dorfes gab es nicht sehr viele Möglichkeiten“, antwortete er und lächelte sie an. „Ich bin ziemlich überrascht, dich zu sehen. Willst du reinkommen?“

„In einer Minute, wenn du mich dann überhaupt noch willst. Ich muss dir nämlich ein paar Sachen sagen.“

Er zog eine hellbraune Augenbraue hoch. „Worum geht’s? Meine Nase? Meine Hüften?“

„Es geht um mich. Also mal vorweg, ich lüge nie. Weder belüge ich andere noch mich selbst. Aber diese ganze Beziehung mit Glen? Ich würde es niemals zugeben, aber es war eine Lüge nach der anderen. Ich wusste, dass es nicht gut lief. Ich wusste, dass wir auf die Bremse treten und unsere Beziehung mal so richtig unter die Lupe nehmen sollten. Aber das konnte ich nicht.“ Sie senkte den Blick und sah dann wieder hoch in seine warmen braunen Augen. „Ich konnte die Hochzeit nicht mehr stoppen. Sie hatte ein Eigenleben entwickelt.“

„Ich verstehe.“

„Nein, du verstehst nicht. Diese Hochzeit hatte sich in ein Monster verwandelt. Ein ganzes Jahr lang liefen die Vorbereitungen. Und ja, Glen sollte seinen Teil der Verantwortung übernehmen, weil er am Anfang mitgespielt hat. Aber es war ganz allein mein Fehler, dass ich Augen und Ohren verschlossen habe und mein Hirn abgeschaltet hatte, als der Termin näher rückte! Ich hatte viel darin investiert – Leidenschaft, Energie und Geld! Meine Eltern hatten die Anzahlungen für alles geleistet, von Einladungen und Kleidern bis hin zu den Partys! Und emotional hatte ich auch investiert. Freunde und Familie waren involviert. Alle haben mich gelobt, wie toll ich das mache, und konnten das große Ereignis kaum abwarten! Da hatte ich nicht nur das Gefühl, ich würde alle enttäuschen, ich konnte einfach nicht aufgeben!“

„Verstehe“, wiederholte er.

„Nein, tust du nicht! Die Hochzeit war wichtiger geworden als die Ehe! Ich wusste, dass ich mal in seinen SMS und den Nachrichten auf dem Anrufbeantworter rumschnüffeln sollte, denn vieles kam mir sehr verdächtig vor. Doch das habe ich nicht gemacht, weil es ja die Hochzeit ruiniert hätte! Ich hätte mich unseren Problemen in einer Beratung stellen sollen, aber das konnte ich nicht, denn ich wusste ja, dass es das einzig Vernünftige gewesen wäre, die Hochzeit aufzuschieben! Die Hochzeit des Jahrhunderts!“ Eine Träne lief ihr über die Wange, und er wischte sie mit einem Finger weg. „Ich wusste, dass alles ein Fehler war, aber ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass die Gefahr bestünde, er könne in letzter Minute kneifen. Deshalb fiel es mir auch leicht, zu lügen, als mich alle fragten, ob es irgendwelche Anzeichen dafür gegeben hatte.“ Sie schüttelte den Kopf. „Dass er mich vor dem Altar stehen lassen würde? Nein, das hatte ich nicht kommen sehen. Dass wir nicht zueinander passten? Ich habe es fertiggebracht, die Augen davor zu verschließen, weil ich so überaus beschäftigt war und sehr engagiert. Das ist die Wahrheit über mich. Bitte schön. Ich habe meine Ehrlichkeit gegen die beste Hochzeit eingetauscht, die alle in ihrem Leben je gesehen hätten! Und das habe ich noch niemals jemandem eingestanden. Noch nie!“

„Verstehe“, sagte er. „Und jetzt? Willst du nicht reinkommen?“

„Wieso bist du schon so früh wach?“, fragte sie schniefend.

„Anscheinend brauche ich nicht sehr viel Schlaf. Das wird wahrscheinlich ein echtes Problem gewesen sein, als ich noch klein war. Sunny, es tut mir leid, dass mit deiner Hochzeit alles schiefgelaufen ist, aber das macht mir keine Angst. Ich bin nicht Glen, und ich habe meine eigenen Fehler, aus denen ich lernen kann. Das würde mit mir nicht passieren. Und weißt du was? Du wirst so etwas auch nicht mehr zulassen. Deshalb haben wir auch, soweit ich das sehe, nur ein Problem, um das wir uns kümmern müssen.“

„Und das wäre?“

„Frühstück. Bevor du gekommen bist, hatte ich vor, eine Dose Bohnen aufzumachen. Ich habe kein Auto. Jetzt kannst du mich zum Frühstück fahren.“ Er grinste. „Ich habe einen Bärenhunger.“

„Ich habe etwas zum Frühstück mitgebracht, denn ich habe bei Onkel Nate die Küche nach Lebensmitteln durchforstet“, erklärte sie. „Auf dem Weg hätte ich keinen Laden gefunden, der heute geöffnet hat.“

„Du bist nicht nur schön, du bist auch genial. Jetzt gibt es nur noch eine Sache, um die wir uns Gedanken machen müssen.“

„Was?“

„Ob wir uns nach dem Frühstück wie die Teenager auf der Couch, dem Fußboden oder im Bett herumlümmeln.“

Sie schlang die Arme um seinen Hals. „Du solltest mich fortjagen! Ich stecke voller Widersprüche und Fehler! Ich bin genauso schuld an diesem Albtraum von Hochzeit, wie Glen es ist!“

Er lächelte nur kurz, bevor er ihr einen sagenhaft feurigen, intensiven Kuss auf den Mund gab. „Sieh mal. Die Sonne geht auf und ein neuer Tag beginnt. Ein neues Jahr. Ein neues Leben. Lass uns rasch etwas essen, damit wir mit dem Rumlümmeln anfangen können“, sagte er.

„Du hast keine Angst davor, es mit mir zu wagen?“, fragte Sunny.

„Weißt du, worauf ich mich am meisten freue? Ich kann es gar nicht abwarten, herauszufinden, ob wir uns ineinander verlieben. Und ich finde, unsere Chancen stehen sehr gut. Hast du Angst davor?“

Sie schüttelte den Kopf. „Überhaupt nicht.“

„Dann komm rein, und lass uns doch mal sehen, ob wir den schlimmsten Tag deines Lebens nicht in den besten verwandeln können.“

– ENDE –
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